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In Jeſu Namen. 


Hinein, hinein ins neue Jahr, 

In Jeſu Namen; 

Er, der bis heut der Heiland war, 
Bleibt Ja und Amen. 


Er war dein Stecken und, dein Stab 
Auf allen Wegen; 

Er bleibt es, bis ins dunfle Grab 
Man did) wird legen. 


Er bleibt es aud im Todestal, 
Was willſt du zagen? 

Zum ew'gen Lit im Simmeldjaal 
Wird er dich tragen. . 


Dis dahin geht's nad) feinem Rat, 
Er wird’ verjehen; 
Hält er did nur in feiner Gnad', 


Wird’3 herrlich gehen! 
Und geht's auch oftmals wunderlich, 


Wie man's nicht dachte, 
Am Ende zeigt es ſich, 
Wie gut er’3 machte, 


Geduld! 


In Jeſu Namen, 


° Darum getrojt ins neue Jahr, 


Er bleibet ewig, der er war, 
Bleibt Ja und Amen. 


Jahresloſung. 


(€. U. Mennicke.) 


So jemand and) fümpft, wird er doch nicht 
gekrönt, er Fämpfe denn redit. 2. Tim. 2,5. 


Bon dem Tage, an dem wir durch Gottes Gnade herausgerufen mwur- 
den aus der Welt der Sünde, beginnt für uns der Kampf. Keinde ohne 


Zahl umrihgen unge von allen Seiten. 
Ehrift fein heißt Kämpfer ein. 


unjerer eigenen Bruſt. 


Die gefährlichjiten haben wir in 
In diefem Kampf 


gibt e3 feinen Waffenjtillitand. Dazu jind wir berufen, für Chrifti Reich 
> zu kämpfen gegen alle äußeren und inneren Feinde. Alles fommt darauf 
an/ daß wir-die rechten Waffen gebrauchen (Ephefer 6). Wie bei den Wett- 
fampfen der alten Griechen beitimmte Regeln genau beachtet tverden muß- 
ten, aljo aud in dem Kampf, der uns verordnet iſt. Mande kämpfen fiir 
Ehriftus, aber fie tum es ungeregelt, fleiſchlich unflug, unlauter und un- 
edel. Andere geben ic Blößen, gebrauchen Ränke, erbittern oder wagen 


allzubiel. Nırr unter der Leitun— 


und Zucht des Heiligen Geiſtes kämpfen 
© wir recht und erringen das Stleinod. 


Deshalb wollen wir auffehen auf 


Jeſus, der uns auch in dieſem Kampf vorangegangen ift. Dabei aber Ieite 
ung täglidy die Loſung: Um einen ew’gen Kranz dies arme Leben ganz! 

Hier handelt es fih um einen Kampfplatz, der nicht außer uns, fondern 
in ung Tiegt. Es iſt der alte Kampf zwiſchen Lüge und Wahrheit, zwiſchen 


Licht und Finfternis. 


Zeider gibt es nur wenige, die den Mut haben, auf 


diefem Kampfplatz auszuhalten. Viele werden müde; andere werden immer 
wieder bon einer Lieblingsſünde befiegt; die meiften aber nehmen den Kampf 
überhaupt nicht auf. Nur wenige find’S, die den guten Kampf des Glau— 


bens fampfen und den Sieg behalten. 


© Reben3 verheißen. 


Diejen aber ift die Krone des ewigen 





Bekanntmachung. 


Der Unter ftüßiingsverein der 
der M. B. Hochſchule zu Minnipen 
ladet alle Eltern der Schüler ein, 
an den Verfammlungen des Vereins 
am 10. Xanudr, 8 hr abends, im 
Schulgebäude, teilzunehmen. Die 
© Rehrer der Schule werden anweſend 

fein und Über ihre Arbeit berichten. 
F Die Bereingleitung. 












miſſion unter Ruſſen. 


Wir haben alle Sonntage Sonn- 
> tagsichule und morgens und abends 
" Gottesdienft; jeden Mittwoch Ge- 

beisftunde. Die Kinder Iernen flei- 
Big für den Weihnaditsabend und 

wir rechnen mit fiebzig Kindern. 
Die Ernte war nur ſchwach im 
"borigen Jahr. Prediger W. Hübert, 
Ont., beiuchte uns; am Tage madyte 
er Hausbeſuche und jeden Abend 
hatten wir Gottesdienft. Der alte 
Bruder ſpricht und” fingt gut Ruf- 
“ fild und die Ruffen Tieben- es, ihn 
En Wir danken für. den Be- 


Grüßend 












J. Fun, 
Blaine Lake, Gast. 
Das Bild haben wir erhalten, 
- banfe! Leider war es nicht Flar ge- 
nug zum Neproduzieren. — Red.) 


Mitteilungen 
bon: Aelt. Brano Ewert 
"ans Paraguay. N 


 Folgend find einige Auszüge aus 
em längeren Brief bon Nelt. 
& Brıino Emwert aus Uraguan (früher 
Dänemark) an feinen Ontel Benja- 
min. Ewert in Winnipeg, tveldhe bor- 
ausſichtlich Für die Lefer diejer Zei- 
tug don ntereife fein dürften: 
(Brief datiert den 15. November) 
Nun find wir in dem Lande Uru- 
gauay. Gott, der Herr, Hat. viel 









Gnade zur Reiſe geſchenkt. Ihm jei 
von Herzen Lob und Dank für alle 
Güte und Hilfe und für die Wen- 
dung des Neijezieles. Denn als 
wir am 7. Dftober von Bremer- 
haben lasfuhren, wußten wir nod) 
nicht genau, daß wir in Montevideo 
ausfteigen würden. Alle unjere Aus- 
wanderungspapiere waren für Pa- 
raguay ausgeſtellt. Erit als nad) 
wundervoller, ruhiger Fahrt auf 
der „Volendam“ das Schiff im Ha- 
fen von Montevideo Tag, wurden 
unjere Päſſe (771) mit dem uru- 
guahifchen Viſum verjehen, und wir 
fonnten mit unjeren Sachen aus - 
fteigen. 

Nachdem wir nın am 27.. Ofto- 
ber da8 Schiff verlaſſen hatten, 
murden wir mit der Eifenbahn nadı 
dem Militärlager Arapey gebradit, 
wo wir am 28. Oftober eintrafen. 
Für die Verpflegung unkerwegs hat- 
ten die Gemeinden der dortigen 
Baptiſten und Methodiften reichlic) 
Zebensmittel dem Zuge mitgegeben, 
fo daß wir gut berforgt waren. Im 
Zager angefommen, wurden wir in 
ſchmale, lange Häujer und Fleine 
Gebäude untergebradjt; mit etwas 
Stroh als- Unterlage; (fo ſchlafen 
auch jet noch die meijten) mit den 
mitgebradhten Deden, die uns auf 
dem Schiff durd die M. C. E.- 
Spenden verteilt wurden. O mie 
aut find uns die zuftatten gekom⸗ 
men! — Ich möchte Dich herzlich 


\bitten, überall wo Du, lieber Onkel, 


auf Deinen Neifen hinkommſt, allen 
Brüdern und Scheitern, die hinter 
diejen Spenden, hinter diejem gro- 
hen Hilfswerk der M. C. C. itehen, 
unferen allerherzlichiten Dank aus- 
zufpreher (Was denn hiermit ge- 
ichieht. — B. €.) — Der himmlifche 
Vater wolle e8 in jeiner Site und 
Gnade Euch) reichlich vergelten, was 
Ihr, Tieben Geſchwiſter, im Namen 
Chrijti, auch ins dargereicht habt; 


daß wir nun Bier fein dürfen und 


ein Neues anfangen können. Wir 


Die Pädagogifche Alaffe 











der Zentralſchule in Fernheim, Paraguay, mit Lehrer C. C Peters. 
— — — — — 


müſſen immer wieder bekennen: 
„Herr, wir ſind nicht wert aller 
Barmherzigkeit und Treue, die du 
an uns getan.“ Und immer noch 
jind mir von Tieben Hilfsbereiten 
Menihen umgeben. Bon Vertre- 
tern der Methodiiten Gemeinden 
hier, ſowie von Dertretern des M. 
€. €., was wir alle jehr wohltuend 
empfinden. 

Es ift hier jegt herrliches Früh- 


lingswetter; ein jeht angenehmes" 


und gejundes Klima, und gutes, er- 
tragfähiges Land. Auf großen Flä- 
den Weideland ernähren ſich viele 
Schafe, Ninder und Pferde. Es 
wohnen in der Nähe ſchon jeit 10 
bis 20 Jahren Deutihe und Ufrai- 
ner (meiſtens Baptiſten) die gut 
borangefommen find; und die Land 
und Klima Toben. Wie werden wir 
uns freuen, wenn wir durch unferer 
eigener Hände Arbeit und Eurer 
Fürſorge und Mithilfe unjer täglich 
Brot werden haben dürfen. 

In den Gärten wadjien hier alle 
Vlumen, die wir von Weitpreußen 
her fennen und noch biele andere 
Arten. Ebenjo die verſchiedenen 
Aepfel-, Birnen- und Pflaumenjor- 
ten, dazu auch Phirſiche, Zitronen- 
und Drangenbäume. Wie ſchön 
wird es jein, wenn wir erft die 
Früchte aus dem eigenen Garten 
werden- holen dürfen. An eld- 
früchten werden hier gebaut: Wei- 
zen, .wenig Hafer und Gerfte, mehr 


-Dellein und Flachs, Erdnüffe umd 


Sonnenblumen, Korn und SKartof- 
feln. Die Hauptnahrung ijt aber 
doc; wohl Reis mit Rind. oder Ham- 
melfleiſch. 

Wir haben hier auch einen jun- 
gen mennonitijhen Arzt und ein 
neu errichtete® Hojpital. Vor zehn 
Tagen war Br. Peter Dyck und 
Frau bier, uns zu beſuchen umd zu 
fehen, wie wir untergefommen find. 
Wir haben uns jehr gefreut, unfere 
Geſchwiſter, die uns auf dem Schiff 
fo Tiebeboll betreut haben, noch ein- 
mal zu jehen, ihnen nodj’einmal un- 
feren innigjten Dank, ein Vergelt's 
Gott” und ein „Geleit euch Gott“ 
äurufen zu können. Mit Bruder 
Warkentin fuhren fie dann wieder 
nad einigen Tagen nad) Buenos 
Arnd nah Muncion und Kolo- 
nie Volendam. * 

Wir find alle fehr bemüht, Spa- 
nifeh zu lernen. Gerhard-ift ſchon 
Spanifd-Lehrer. Es geht ihm recht 
aut; mir fallt’8 ſchon ſchwerer zu be- 
greifen; aber mit der Seit wird's 
auch werden. 

Bleibt alle, alle Gott befohlen u. 
feid herzlich gegrüßt bon mir, mei- 
ner lieben Franken rau umd meinen 
Kindern und allen Mennoniten Hier, 

Sn berzliher Verbundenheit im 
Dienite Chrifti, 

Bruno Ewert. 


Die Schweiternvereine 
von. €, 


reichen eine warme, Fräftig-hilfreiche 


"Sand ihren einfamen, vielgeprüften 


Schweſtern in Paraguay, wie aus 


Coghlan 


folgenden Spenden zu erſehen iſt: 
Yarrow Sharon M.C.J..usß 57.00 
Nord-Abbotsford -Nähderein 
der G. 290.00 
Yarrow Maria Magdalena 
Verein der BMG, .... 
Oſt⸗Chilliwack Jugendverein 
Oſt⸗Chilliwack Mädchenverein 












83.00 
49.00 





40.00 
70:00 


WeitAbbotsford Frauender- 


ein der V. M. ©. ........ 150.00 
Arnold Frauenderein der 
X 10.00 





Schweſternverein 
DEEIDN DNS. nn 
Oſt. Chill nwack Schweſternver · 
ein der M. B. ©. .... 248.00 
M. G. Black Creek 100.00 
Dliver 
Kelowna M. B. G. 
Kelowna V. M. ©. 
Black Creek M. B. ©. 
Jährliche Verſammlung des 
Hilfskomitees von B.C. 437.11 
Im ganzen . 40.13 


Aus der Stanzlei 
des W. Hilfsfomitees. 


300.00 















73.98 








Witmarjum, 


Gnadenthal, Corr. Pre. Getulio, 
Santa Catarina, Brafil. 


Sch fühle heute einen bejonderen 
Trieb, einmal etwas zu jchreiben für 
da8 uns jo lieb gewordene Blatt, 
das, jo freundlich ift, pünktlich in 
unjere Häufer Einkehr zu halten, 
um uns in Fühlung zu halten mit 
all unjeren Glaubensgenoffen in 
Nord und Sid, Oft und Weit, wo- 
durd uns jo viel Gelegenheit ge- 
boten wird, an den Freuden und 
Zeiden derfelben innigen Anteil zu 
nehmen. $ 

€3 kann garnicht genug beherzigt 
werden, weld; große Bedeutung das 
Bewußtſein der Zujammengehörig- 
feit der Gemeindeglieder im einzel- 
nen, wie auch der einzelnen Ge- 
meinden hat. Das gejunde Wads- 
tum jedes Gemeindegliedes wie auch 
jeder Gemeinde hängt zum Teil ab 
von dieſer Erkenntnis und der in 
bejonderer Weife vom Apoftel Bau- 
Tus uns gezeigten Stellungnahme 
zu diefer Wahrheit.  ” 

In 1. Kor. 12, 12%-14 heißt es: 
„Denn gleich wie ein Zeib it, und 
hat doch viele Glieder, alle Glieder 
aber de3 Leibes, twiewohl ihrer viele 
find, doch ein Leib find: alfo auch 
Chriſtus. Denn wir find durch ei- 
nen Geijt alle zu einem Leibe ge- 
tauft, wir jeien Juden oder Grie- 
hen, Knechte oder Freie, und find 
alle zu einem Geiſt getränft. Denn 





auch der Leib iit nicht ein Glied, . 


jondern viele.“ 

Im Lichte diejes Schriftwortes er: 
fennen wir, daß e8 als ein beionde- 
rer Seaen zu betrachten ift, wenn in 
einer Gemeinde verſchiedene Gaben 
vorhanden find. Wenn alle Gemein- 
deglieder ihre Gaben in den Dienit 
der Gemeinde, bezw. de3 Herrn zu 


(Fortiegung auf Seite 4—1) 


— 





N Nuchrichten: 


— Das begonnene Jahr 1949 über- 
nimmt als Erbe des alten eine un · 
gewöhnliche Fülle ungelöfter Auf- 


gaben. Wer ſich mehr über die 
Weltlage informieren läßt, ſich 


Sorge macht über den den gänzen 
Erdball umfaſſenden Konflikt, kann 
leicht "überwältigt werden von dem 
vielen Leid und den Anzeichen von 
mehr Krieg und Vernichtung. Daher 
iſt das Hauptthema für dieſe Ge- 
betswoche auch fo zeitgemäß, wenn 
es „Gottes Walten im Weltgeiche- 
hen“ und die Stellung des Gläubi- 
gen betont. ° 

— Bir danken Br. N. Frieſen 
und %. 3. Martens von Vancouver 
land für die wichtige Zurechtitel- 
lung, daß nänrlid der in Bictoria 
zum Tode verurteilte Mann- nidjt 
ein „Wiebe“ jei (mie uns irrtüm⸗ 
licherweiſe mitgeteilt wurde), jon- 
dern ein „Wied“, aus Polen jtam- 
mend. Außerdem erwähnt Br. Mar- 
tens, daß die Vollitredung des Ur- 
teils bis. zum Januar aufgejchoben 
jet. 

— Die internationalen Sonn . 
tagsihullektionen. werden ab Neu- 
jahr in den Konferenzen der M. ©. 
Gemeinde And der Krimer M. B. 
Gemeinde nicht. mehr gebraucht, Ton- 
dern die Sonntagsihürleftionen der” 
„National Affociation of -Evangeli- 
cals“. Als Antwort auf mehrere 
Anfragen weiſen wir darauf hin, 
daß dieje Lektionen in Dentih von 
dem M. B. Publifhing Honfe, Hills- 
boro, Kanjas, zu beziehen find, fo 
wie and) die früheren (nicht vom ung 
hier in Winnipeg) und Ned. H. BP. 
Töfs iſt Editor der Hefte 

— Eine gute Nachricht, die C. F. 
Klaſſen aus Europa mitbrachte, 
war, daß aus Polen endlich 59 von 
den Mennoniten - Flüchtlingen her- 
überkommen durften in die englifche 
Bone Deutichlands, wo fie von den 
M. €. €. - Vertretern aufgenommen 
und betreut twurden. Es waren in 
Polen noch fo bei 200 Mennoniten. 

— Cornelius J. Dyck, der auch 
aus der M.E.E.-Arbeit in Deutid- 
land zum kurzen Beſuch heimkam 
nad Laird, Sask., teilte am 29. 
Dezember bei der Durchreiſe vom 
Flughafen mit, daß er zur M.C.E.- 
Sitzung nad Chicago fliege; dann 
weiter nad Afron und, am 12. Za- 
nuar, mit Orie O. Miller nad) Süd- 
amerifa. Die Reiſe geht zuerjt nad 
Puerto Rico, dann nad) Uruguah 
und weiter bis Aſuncion, Paraguay, 
two Br. €. Dyd als M. C. E,-Direk- 
tor für Südamerika dienen wird. 

— Bei Taber, Alberta, wurde 
der zehnjährige Sohn von W. 
Dörkjens -durd Unglück von einer 
Slintenfugel beim Spielen in den 
Kopf getroffen und getötet, 

— Die Familie von Theodor 
Janzen von MountaiırLafe hatte 
auf ihrer Reife zur Weſtküſte in 
New Merico ein Autounglück, und 
der alteſte Sohn Robert, 20, wurde 
tödlich verwundet. h 

— Aus Yatrow, B. E., wird von 
folgenden Vegräbniffen berichtet: 
Zante Heinrich Neimer (Thiegen), 
74; Onkel Joh. Joh. Janzen, 83, 
am 2.Dezember; Frau Abram Rem- 
bel, 64, den 19, Dezember und On- 
tel Wilhelm Friefen, 80. — Auch 
joll_ Frau Hermann Lengmann, 
Miffionar, ernitlich Trank fein. 

— In Altona, Man., wurde am 
23: Dezember die 29 Jahre alte 
Frau Peter P. Berg zu Grabe ge- 
tragen, 

— Aud in Winnipeg fand am 
1. Sanuar in der großen Sidend- 
fire eine Verfammlung zu Ehren 
der Neueingetvanderten ftatt — 
wie man fie ähnlich wohl aud an 
anderen Orten veranitaltet hat. Es 
iſt wertvoll, die Serausgeretteten, 
von denen etliche Hundert erichienen 
waren, zu fehen und ihre Erfah. 
rungen zu hören. Wo immer es 
möglich it, ſollten ſolche fpeziellen 
Verſammlungen ſtattfinden. Wenn 
es auch ſchmerzt, alte Wunden zu 
berühren, nicht nur bei dieſen 
Flüchtlingen, ſondern auch bei de— 
nen vor 25 Jahren Geflüchteten, fo 
it es doch gut und mahnt zur Danf- 
barfeit und ernite Fürbitte, wenn 
wir hineinblicken dürfen in den tie- „ 

(Fortiegung auf Seite 5—3) 
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Eine Bitte 


an alle, die unfer Mennonitenvolf 
in Paraguay liebhaben. 


Ver die „Rundſchau“ lieſt, Hat 
ohne Zweifel auch die Berichte von 
Geſchwiſter C. A. Dedehr über die 
SiedlungSarbeit in, Paraguay ge- 
leſen. —Das würde mir das Recht 


“einräumen borauszujegen, dab Ihr, 


liebe Zejer, wißf, daß im Chaco be- 
reit8 der „53. Kamp“ von menno- 


 nitifchen Flüchtlingen bejiedelt wird. 


In Dftparaguay in der Kolonie 
Volendam jind wohl nahe an 20 
Dörfer. 

Wollte man Euch, Ihr Lieben, 
einmal ein genaues Bild bon den 
neuen Anjiedlungen geben, jo müß- 
te man viel Artikel jhreiben. Doc) 
das foll nidjt meine Aufgabe fein. 

Wie man unter jehr ſchweren Ver- 
hältniffen im Chaco anjiedelt; wie 
die Flüchtlinge Mut zeigen, aud) 
dort, wo mutigen Mänmern, die 
von der Seite dann und warn in 


das Bild hineinſchauen, der Mut’ 


vollſtändig ſchwinden will; wie das 
M. €. E. eine gewaltige Arbeit tut, 
indem es den Flüchtlingen Hilft aud) 
unter ſchweren Verkältniffen den 
Anfang zu maden, därüber follen 
die berichten, die dieje Arbeit Teiten. 

Ich möchte Did; lieber Bruder, 
und deine liebe Gemeinde bei der 
Hand erfaffen und Euch eine Geite 
aus dem Anfiedlerleben zeigen, die 
oft überfehen wird. 

Das iſt die Schule! 

Es wird gut fein, wenn wir 
uns zu Anfang einmal ganz klar 
und offen jagen, warım man die 
Schule in den neuen mennonitiſchen 
Siedlungen fo ſtark betonen muß. 

1. Die Flüchtlinge bis 40 Jahre 
haben die meijte Zeit ihres Lebens 
in der fommunijtiichen Atmojphäre 
zugebracht. Welhe Spuren dieje 
Atmoiphäre -zurüdläßt, „wird man 
erjt forecht gewahr, wenn man in 
eine. hriitlihe Umgebung Tommt. 
So ging, e$ auch unjeren Slüchtlin- 
gen. 


vom Licht abgewandt haben. Haben 
fie doch nie das Licht ſorecht als 
Licht gejehen! Aber lange Zeit hin- 
durch nur Kommunismus fehen und 
vom Kommunismus bejtimmt ter- 
den, kann nicht jpurlos abgetam wer · 
den. Die giftige Luft diefer Lehre 
zwängt ſich durch jede geheime Ritze 
ins eben hinein und verjucht, alles 
zu verdrängen, das fi) ihr in den 
Weg itellt. Iſt es da ein Wunder, 
wenn das Denken und jchließlich die 
ganze Weltanidauung umferer jun- 
gen Geſchwiſter in Rußland von 
ganz fremden Linien beſtimmt 
wurden? Dieſe entitellte Welan- 
ihauung ging mit ihnen, als fie ſich 
durd die Flucht aus Rußland rette- 
ten. Sie hielt ji, als jie auf 
den Trümmern des geſchlagenen 
National fozialismus unter 
furdtbaren Entbehrungen ihr Le 
ben weiter friiteten. Ja, fie- fam 
mit nad; Paraguay. Hier hat "ie 
dann und warn ſchon ihr unfreund⸗ 
liches Geficht gezeigt. Wollen wir 
nun auf einige ſichtbar gewordene 
Spuren jener giftigen Atmofphäre 
bin urteilen? Nein, bejtimmt nicht. 
Es wäre ein Unrecht, wenn man in 
die neuen Anſiedlungen kommen, 
das Leben dort fehen und dann die 
Flüchtlinge gleich als ein „gelunte- 
nes mennonitijches Volk“ bezeichnen 
wollte. Leider fommt es bor, dab 
Brüder, die das „ruſſiſche Kapitel“ 
der Flüchtlinge nicht Tennen, einige 
idwere Fälle aus der Geſchichte der 
Flüchtlinge herausheben, fie verall- 
nemeinern und dann dementipre- 


‚hend urteilen. — Wie ſchade! 


Nein, nein, unfere armen Glau- 
bensgeſchwiſter find nicht ein gefun- 
kenes Volk, haben ſich auch nicht be- 
mußt vom Licht abgewandt, fondern 
find in einer Zeit, da ihnen das 
Licht vorenthalten wurde, irrege- 
führt worden! Eine Beftätigung, 

diejes fo iſtz find die großen 

fammlungen ih den neuen Sied- 
lungen. Nicht jelten gehen die anmen 
Flüchtlinge von 10 bis 16 Kilome- 
ter zu Fuß, um das Wort zu hören. 
Es iſt überwältigend, tvie die Flücht · 
linge nicht Minuten, nein Stunden 
fiten und ſich die „Wahrheit“ ge- 
ben Taffen! 


Sie dürfen nit angejehen” 
werden als jolde, die ſich bewußt . 


Aber dann und wann eine An- 
dacht tut’3 nicht, d. h. nur Gelegen- 
heitSandadjten ſchaffen nidt eine. 
neue, bibliihe Weltanfhauung. Da- 
zu gehört ein Lehren, ein fyitema- 
tiiches Einführen in die Wahrheit. 
Lebteres läßt ſich aber nur erzielen, 
wenn regelmäßige Verfammlungen 
itattfinden und dieje fönnen nicht 
in den Hüttlein der Anfiedler ab- 
gehalten werden. Daher wird es 
notwendig, klar und-offen zu jagen: 
Wir müflen in den neuen Anfied- 
Tungen Schulen haben, wo folde 
Verjammlungen abgehälten werden 
Tönnen! 

DO, wenn es dod), bald in den 
neuen Anjiedlungen fo kommen 
würde, wie wir es in Matth. 4, 23 
geihrieben finden! Gott gebe es! 

2. Mber noch ein anderer Faktor 
drängt und, an die Schule zu den- 
fen. das find die Kinder. 

Es tut mir leid, daß id; die Zahl 
der Kinder, die da Unterricht in der 
Schule haben jollten, hier nit an- 
geben Tann. Ich darf aber jagen. 
daß diefe Zahl nicht Mein iſt. Sehe 
ich doch die Kinder in; Gruppen bor. 
mir figen, wenn ich in der neuen An- 
fiedlung predige! Sehr oft frage 
ih dann ein Sind: „Wie alt biit 
du?” Sn den allermeiften Fällen 
wird dann das ſchulpflichtige Alter 
genannt. Wenn id; dann weiter fra- 
ge: „Gehit du ſchon zur Schule?“, 
fommt prompt die Antwort: „Wir 
haben feine Schule!" — Schwere 
Gedanken beichleihen mein Herz. 
wenn id) jo die große Zahl der Kin: 
der ohne Schule fehe. Wenn ihnen 
denn im Seim wenigitens teilweife 
die Schule erjegt werden Fönntel 
Mber das geht nicht. Die.Eltern, in 
vielen Fällen nur der Vater und in 
ſehr vielen Fällen nur die Mutter, 
ind mit Anfiedlungsarbeit "über« 
bäuft. Und diefe Arbeit drängt und 
fordert gebieterifc die ganze Zeit 
der Anjiedler. Wer wird ſich da 
der armen Waifen, Halbwaiſen und 
Verlaffenen annehmen? 

Gibt es denn feine Möglichkeit, 
jo höre id) dic) fragen, daß den Kin- 
dern eine Schule gebaut wird? Sa, 
es gibt eine Möglichkeit, und das 
M. C. E. ind Br. €. U. DeFehr ha- 
ben auf diejer Linie ſchon Großes 
geleijtet. Aber das Schulgebäude 
allein macht nody feine Schule. Es 
muß ein Lehrer da jein. 

3. Es find mit den Einwanderern 
viele junge Kräfte mitgefommen, 
die eine gute Ausbildung in Nuß- 
land erhalten haben. Aber das Be- 
denfliche an diejer Ausbildung. it, 
dab jie von Fommuniftiicher Platt- 
form aus gegeben ijt worden. Viele 
von den jungen Menjchen ſehen nod) 
gar nicht den Unterſchied zwiſchen 
fommuniftiiher u. chriſtlicher Welt- 
anidaunug und find bereit, als Leh- 
rer” zu dienen. Bei den andern 
aber hat das verfündigte Wort ſchon 
Licht hineingetragen und fie jagen 
ich: Sch darf fo nicht im die Klaſſe 
treten. Ich fann den Kindern das 
nicht jein, was ein gläubiger Leh- 
rer feinen Schülern und den Eltern 
jein muß. 

Dieje Letzteren, die 
würden wir gerne in der 
haben! Sie ftehen: der Arbeit 
in der Schule durchaus nicht 
gleichgültig gegenüber. Vielmehr 
brennt in ihrem Herzen ein heiliges 
Feuer, und fie haben nur einen 
Wunſch: ihrem Meijter in der Schu- 
Te zu dienen, Sie fommen, bon 
diefem euer getrieben, zu uns in 
die Schule und bitten: „Ihr Habt 
bier die pädagegiſche Klaſſe. Gibt 
es nicht einen Weg für uns, daß wir 
aud) teilnehmen dürften am Unter- 
richt?” Was foll ich ihnen antwor · 





fo ‚denfen, 
Schule 


ten? Der Gedanke an dieſe Bitt- - 


ſieller verfolgt mid, Tag und Nacht. 

Wie kann id ihnen helfen? Da 
fam mir der Gedanke, euch dieje 
Perſonen borzuftellen mit der freund- 
Tihen Bitte, ihnen zu helfen. Darf’ 
ih das tun? 

Hier find einige von denen, die 
um Aufnahme in die pädagogiiche 
Kaffe baten. Mus Nüdfiht auf 
die Bittiteller werde ich hier die Na- 
men nicht nennen. Sollte ein Bru- 
der oder eine Gemeinde ſich zu hel- 
fen entſchließen, jo will ich Dort ger- 
ne den Namen hennen.) 

a) Eines Tages meldete ſich bei 


für ihren Meifter. 





mir eine junge Schweſter, die ein 
Auge verloren Hat. Ich wagte nicht 
zu fragen, wobei es geworden ei. 
Ic fürditete, eine wehe Stelle zu be- 
rühren. Sie war barfuß, dürftig 
gekleidet, aber ihr Blid war frei, 
und tiefer Friede ſtrahlte aus ihrem 
Gejiht. Aus ihrem Herzen zeigte 
ſich tiefe Liebe für die ne und 

In ihren Wor- 
ten lag eine ſolche entſchloſſene Sin- 
gabe an „ihren“ Beruf, daß id) mir 
fagte: „Wenn doch alle Lehrer jo 
wären und jo dädhten!” 

Demütig bat fie: „Darf ich hof: 
fen, zum nädften Jahr (Hier zählt 
das Schuljahr von März bis No- 
vember) in die pädagogiihe Klaſſe 
aufgenommen. zu werden?“ , . 

Sie it ganz arm. Ein Stipen- 
dium für fie (eingeſchloſſen Soft, 
Quartier, Schulgeld und Bücher) 
würde ungefähr $100.00 ausmachen. 
Sch wende mich num an Euch, Ihr 
— Geſchwiſter, die ihr dieſes 
leſt; 

Wo iſt der Bruder oder die Ge- 
meinde, die willig wäre, das Sti- 
sa für diefe Schwefter zu ge 
en? 

b) Weiter meldete ji ein jünger 
Bruder, der ein Bein verloren hat- 


te, Sch wagte auch hier nicht, zu fra» _ 


gen, wie das wurde. Sedenfalls iſt 
die damit verbundene Gedichte ein 
dunkles Bild aus einer jehr dunf- 
Ien Zeit. 
eriten Blick: Dieſer Menſch Tann 
die ſchwere Anſiedlungsarbeit nicht 
tun. Aber er will auch nicht weg · 
gehen. Sehr bald erfuhr id, dab 
er gerne als Lehrer dienen würde. 
Daher hatte ſchon eine Hiefige Ge- 

einde mit ihm verhandelt. Auf 

unſch der Gemeinde fam er zu uns 
und bat um eine Empfehlung als 
Lehrer. — „Mein Lieber, junger 
Freund“, fagte ich zu ihm, „ich kann 
dir diefe Empfehlung nicht gerade 
jo ohne weiteres geben. Komm zü 
uns und fee did) in die pädago- 
giſche Klaſſe als freier Yuhörer. 
Venp du dann den Mut haft, mit 
unferen jungen Menſchen das Era- 
men zu machen, und du beitehft das . 
jelbe,. dann geben wir dir die Emp- 
fehlung.” Er fam und hat zwei Wo- 
den dem Unterricht beigewohnt. 
Dann Fam er zu mir und, fagte: 
Lehrer Peters, das kann ich nicht. 
Ich habe Feinen Religionsunterricht 
gehabt und das andere Material ift 
mir unter einem ganz anderen Ge— 
fichtswinkel gegeben worden. Sit 
e3 aber möglid,, daß ich im nächſten 
Jahr die pädagogihe Klaſſen befu- 
hen dürfte?“ 

Diefe Bitte Fam aus einem auf- 
richtigen Herzen und id; fagte mir: 
Hier darfit. du nicht nein jagen. 
„Sa, komme! Sch; werde dafür Sor- 
se tragen, daß du ein Stipendium 
erhältſt.“ 

Der. junge Bruder war jo froh, 
daß er beim Abichied den anderen 
Padagogen beinahe um den Hals 
fiel_bor Freude, 

Erlaubt mir, daß id aud hier 
frage: Wo ift der Bruder oder die 
Gemeinde, die e8 mir möglid) ma- 
hen twürbe, mein Wort einzulöjen? 

Auch diejes Stipendium wäre mit 
$100 gededtt. 

c) Weiter fam ein junges Ehe 
paar. Beide haben gute-Bildung. 
Beide wirden gerne Lehrer fein. 
Beide jind Findlih gläubig. Der 
Bruder bat fat unter Trä— 
„Könnten wir nicht beide di 
aogiiche Kaffe befuchen im nächſten 
Jahr? Uns fehlt Religion und Pü- 
dagogif. Hier bei euch Fönnten wir 
fie haben. Wir würden jo gerne 
ftudieren, aber wir find ganz arm.“ 

Sc ſchaute in das offene Geficht 
des jungen Mannes. Ich las darin 
aufrichtiges Wollen und Ehrlichkeit. 
Sollte ih auf jeine kindliche Bitte 








nur eine außweihende Antwort ha-- 


ben? Sm Vertrauen auf meinen Va— 
ter im Simmel fagte ih: „Kommt! 
Sch will Sorge tragen, dab ihr je- 
der ein. Stipendium erhaltet.“ 

Ich dachte bei meiner Antwort 

an Euch, Ihr lieben Geſchwiſter in 
Nordamerika. Ging id) da zu weit? 
Wo ift and) Hier der Bruder oder 
die Gemeinde, die das Stipendium 
in Höhe von $200 für dieſes Ehepaar 
beiftenern würbe? 
So Fönnte ih Euch weitere Ge- 
ſchwiſter vorſtellen, die um Aufnah · 
me gebeten. Bis jetzt ſind es ſieben 
Wittgefudie. ch rechne aber im 
ganzen mit nidjt weniger als 15 
jungen. Menichen, die gerne die pä- 
dagogiihe Klaſſe würden beſuchen 
wollen. 

Ich ftelle Euch, Ihr Lieben Ge- 
ſchwiſter, diefe ganze Gruppe von 
jungen Zeute vor. Bitte, feht Euch 
einmal dieſes Bild ‚genau an! Seht 
Ihr -im Hintergrunde des Bildes 
die durchgrabene Hand Eures Hei- 
Iandes, der Euch zuruft: „Das tat 
ich für dich, was tuſt du für mich?“ 


Das fieht man auf den-- 





Wie wollt Ihr, Ihr lieben Ge- 
ſchwiſter, diefen jungen Menicden, 
die jo gerne ihrem Wolfe dienen 
mödjten, antworten? Und wie wollt 
Ihr Eurem Heilande antworten, 
der hinter diefer Gruppe jteht? 

itte, ſchict Eure Antwort an: 
Cornelius €. Peters, Kolonia Sern- 
heim, Chaco, Baraguay, ©. A, da- 
mit den Bittjtelfern jobald wie 
möglid; eine entidjiedene Antwort 
gegeben werden Tann! Das Geld 
braudjt nicht gleich geſchickt zu wer- 
‚den, es fann jpäter überwieſen wer- 
den. Gott jegne jeden Bruder und 
jede Gemeinde, die bereit find zum 
Helfen! Eine genaue Abrechnung 
über diefe Hilfe wird in den menno- 
nitiihen Blättern erfolgen. 


ben, der Bejinnung dor Gott, der 
Stille in jeiner Gegenwart, des Fra- 
gend nad) jeinem Willen. Derart 
innerlich zubereitet wurde Mofe 
plöglic und uneuvartet bon Gott 
aufgerufen und an die eigentliche 
Aufgabe jeines Lebens geftellt. Und 
wie hat er jie erfüllt in vorbildlicher 
Treue, mit Weisheit und unverwüſt. 
licher Kraft, mit ftetem Einfag und 
unermüdlidem, prieiterlihem Ein. 
treten fir fein Volk, perfönlih von 
Si einer — gewurdigt, 
ie an eine Freundſchaft zwiſt 
Mann und Mann erinnerte, 2 
um iſt es auch jo erjchüitternd, fo im- 
begreiflich daß auf das Ende feines 
Lebens und Dienjtes ein Schatten 


» _ fällt, dab „feine Laufbahn zwar im 


Wir find noch gejund.‘ Wir dan- * Frieden, aber doch mit einer ſchmerz⸗ 


fen Gott für die Gelegenheit, die wir 
haben, ihm zu dienen. 

Die Stimmung bier iſt gedrüdt 
wegen der Dürre und der Heuſchrel · 


en. 

Sch ſchließe. Weihnachten ijt vor 
der Tür. Ic, wünſche allen lieben 
Geſchwiſtern ein frohes und gejeg- 
netes Weihnachtsfeit! Gedenkt un- 
ſer vor dem Thron der Gmaden. 

Eure geringen Gejdwifter und 
Diener 

Cornelius und Anna Peters. 

(E3 follte auch für diefer Art 
Spenden nur der uns allen wohlbe- 
kannte und erprobte Weg durch das 
M. €. €, benugt werden, damit das 
große Hilfswerk als Ganzes Tann 
— und ausgeführt. werden. — 

ed. 


Gott iſt größer! 
Von Theophil Spörri. 


Und Mofe ging es übel um 


ihretwillen; denn fie betrübten 
ihm fein Herz, daß ihm. etliche 
Worte entfuhren. 
Pfalm 106, 32—33. 
Er fprady zu ihnen: „Höret, 
ihr Ungehorfamen, twerden wir 
euch aud) Wafjer bringen aus 
diejem Fels?“ 
4. Moje 20, 10. 
Zu den denfwürdigiten Geſchich- 
ten, die wir in unjerer Bibel Iejen 
tönnen gehört der Bericht von der 
ſtrengen Maßregelung, die Mofe, 
der Mann Wottes, jajt am Ende der 
Wüſtenwanderung Israels von jeiten 
Gottes erfuhr. Wenn wir ung dieje 
Erzählung genauer betrachten, mij- 
jen wir wohl gejtehen, daß e8 uns 
ſchwerer wird das Handeln Gottes 
zu veritehen, als das Verhalten jei- 
nes Dienerd. Wer fönnte den Men- 
ſchen nicht begreifen, der einmal die 
Geduld verliert, namentlid) wenn 
jeine Langmut derart auf die Probe 
geitellt wird, wie es Moje bei Kades 
geihah? Die Aufgabe, fein Volk 


* dem verheigenen Land entgegenzu- 


führen, jtellte fait übermenſchliche 
Anforderungen an jeinen Mut um! 
feine Tragkraft. Der Nöte find 
Mühjale, der Gefahren und Verle- 
genheiten, aud der enttäuſchenden 
Umwege und unliebjamen Verzöge- 
rungen, gab e8 da genug. Aber was 
waren alle diefe Prüfungen und 
Unannehmlichkeiten gegen die unge- 
heure ſeeliſche Belajtung, weldhe die 
Haltung feines Volkes ihm aufer- 
Iegte mit feinem ewigen Murren 
und Zweifeln, Trogen und Wufbe- 
gehren gegen Gottes Willen und 
Mojes Führung! Wie ein Haufe 
ungezogener Kinder machten fie ihm 


täglich zu jchaffen. Kaum ein 
Menſch hätte das ertragen ohne 


ichwerite Erregung, Ueberreizung u. 
PVerbitterung. Da jollte man nicht 
einmal- genug haben, die Faſſung 
verlieren und aus der Hautgfahten 
dürfen? Dabeb war Geduld nicht 
die Sache Mofes von Natur. Er 
war vielmehr, twie-wohl alle großen 
Männer, denen es gegeben ilt, ‚auf 
lange hinaus Geſchichte zu machen, 
von choleriſchem Temperament. Das 
Auge bligend von Energie, die Seele 
geladen mit ſchwer verhaltener Zor- 
neöglut, der ganze Menjc bereit, 
im nädjiten Augenblick aufzwiprin- 
nen zu entidjetdender Tat — jo hat 
Michelangelo das Bild des Gewal- 
tigen im Geifte geſchaut und under- 
sehlih in Marmor gehauen. 
Freilich, Gottes ftarfe Hand hat- 
te diefen Menſchen gründlich in jei- 
ne Schule genommen. Der am Hofe 
Pharaos auferzogene, in alle Wiljen- 
ſchaft und Weisheit der alten Aegyb 
tern eingeführte Mann, deſſen Ge- 
jellihaftsfreis die hochgeiſtige Prie- 
iterichaft Aeghptens war, iſt durch 
Gottes Fügung zum Hirten getvor- 
den; er hatte jahrzehntelang in der 
Sinaiiteppe Schafherden zu hüten, 
bevor ihm die Führung feines Vol- 
kes anvertraut wurde. Eine lange 
Zeit des Beiſeitegeſtelltſeins, der 
Uebung im Warten, in der Geduld, 
vor allem ‚aber eine Zeit der Er- 
ziehung zum Gehorfam des Glau- 


lihen Enttäuſchung abſchließt, dah 
dieſer Mann. Gottes, über die Ma- 
Ben betrübt und Yereizt, ſich einmal 
ımbedaht von Unmut hinreißen 
läßt, einmal — nad; Gottes Urteil 
— in unvberantwortlicher Weije ver- 
jagt Hat, jo daß Gott diejes BVer- 
langen ernſt nahm und nit unge 
ahndet lieh. Das ijt eine Geſchichie, 
die uns zu denken gibt und ung jo 
mande Mahnung, die uns in der 
_ Bibel gejagt ift, ins Bewußtſein zu 
rufen vermag. In der Tat, „unter 
jeinen Heiligen ijt feiner ohne Ta- 
del”. „Wer da ftehet, der jehe wohl 
au, dab er nicht fallel” 
gegeben ift, bei dem wird man viel 
juden, und wem viel befohlen iſt, 
von dem wird man viel fordern“. 
„Wadjet und betet, daß ihr nicht in 
Verſuchung fallet!” Ungeheuer iſt 
namentlich unjere Verantivortlichkeit 
vor den andern; bei Mojes hatte fie 
ihren, bejonderen Hintergrund und 
Sinn. Worin beitand denn eigent- 
lid; feine Berfehlung? Was nahm 
Gott am erhalten feines Dieners 
jo. ſchwer? 

Sit es wirklich der ungehemmte 
XTemperamentsausbrud,, daß er ſich 
einmal gewaltiger aufregte als ge- 
wöhnlic u. für einen kurzen Augen- 
blid die Selbſtbeherrſchung verlor? 
Eine. jolhe Auslegung würde uns 
an der tieferen Vedeutung der Ge- 
ſchichte vorbeiführen. Scharfe Scelt- 
worte begegnen uns ja aud) öfters 
in der Bibel, ohne daß die Menichen, 
die jie ausſprechen, deshalb getadelt 
würden. Propheten und Apojtel re» 
den dann umd wann im heiligem 
Zorn, für Gott eifernd und‘ die 
Menſchen hart anfaljend, wenn. es 
gilt, jie endlich einmal zur Belin- 
nung zu bringen. Iſt nicht auch 
dem göttlichen Meiſter die Geduld 
ausgegangen, wenn er die Singer 
ſchilt: „OD du ungläubige und ver 
fehrte Art, wie lange joll id eud) 
dulden?“ War & nicht wirklich 
„zum Verzweifeln, dab das neue, jun- 
ge Geſchlecht, das Gott in der Wüſte 
heranwachſen ließ, ebenfo unwillig 
zum Glauben u. zum Gehorfam war, 
wie die Alten die deshalb hatten un⸗ 
tergehen müſſen? Und hatte Gott 
nicht ein andermal, als Moje rüd- 
ſichtslos durchgriff, feinen Eifer ge 
lobt und belohnt? Warum in die 
jem einem Falle nit? War c& et- 
wa jo ſchlimm, daß Mofe in feiner 
Erregung den. Felſen ſchlug, anitatt 
nur im Namen Gottes mit ihm zu 
reden? Der Erfolg war dod der 
felbe: „daß es für die in der gro- 
ben Trodenheit jchier verichmadhten- 
den Menichen und Tiere Waſſers die 
Fülle gab! - Am bloßen Nerger über 
die Menſchen Tag es alfo nicht. Das 
Entjcheidende müſſen wir in der 
Stellung fuchen, die Moje in jener 
Stunde Gott ‚gegenüber einnahm. 
Und was berftehmen wir da 
Gottes Urteil über Moſe und feinen 
mit ihm jchuldigen Bruder Aaron? 

Sie haben Gott nicht.geheiligt vor 
den Menſchen, jo Tautet die Anklage. 
Aber Moje Hatte doch gerade für 
Gott geeifert, das Volk geicolten 
wegen feines Ungehorjams gegen 
Bott? Gewiß — und doc; wird er 
mit feinem Bruder .von Gott zur 
Rechenſchaft gezogen, weil fie nicht 
an ihm geglaubt und eben durd 
ihren Unglauben Gott entheiligt ha- 
ben vor dem Volf. Denn fie haben 
Gott nicht bezeugt als den, .der da 
iſt und fein will, in einem Unter- 
ſchied von ung Menſchen, von der 
Art, wie wir jind. Wir haben feinen 
Willen verfannt, feim Weſen ent- 
stellt, feine Gelinnung verleugnet, 
verdunfelt, herabgezogen — in die 
Niederungen menſchlichen Mahed, 
jündiger Natur, auf dem Tiefitand 
menſchlich boſchränkter Kiehesfähig- 
keit. Was war das für ein Gott, den 
Moſe eben durch feine Kandlungd- 
weife verfündigt Hatte? Ein Gott, 
der am Ende feiner Geduld und 
Treue fein mußte, wenn fein Knedit, 
dem Menfch Mofe, damit am Ende 
war! Das alſo war Moſes Fall: 
er bemap Gottes Helferwillen nad) 
feinem eigerren Gutdünfen, nad} fei- 
ner eigenen empörten Stimmung U. 


* | 


„Wem viel - 


als- 












glauben, daß es Gott mit feiner er- 

neuten Freundlichkeit ernit ſei. So 

unerhört gütig, Armherzig u. Tang- 

mitig durfte Gott nidt jein, daß 
er nochmals vergab, nohmals half, 
und jegt wieder- nicht handelte nadı 
dem, was dieje halsitarrigen Men- 
ſchen verdient Hatten, jondern nad) 
jeiner geundlojen, unerjhöpflicen 
Güte, Unabhängig vom menjcli- 
hen Eigemvillen, von Troß und Ver- 

agtheit der Menſchen. Nach jeiner 
eigenen göttlichen Art, die nicht dar- 
auf aus, iſt, Böſes mit Böſem zu 
vergelten, jondern das Böſe zu über- 
winden mit Gutem, mit unbefieg- 
barer, eiwiger Güte! 

Hätte Moſe das nicht willen kön - 
nen? Er war ja einer ganz bejonde- 
ren Dffenbarung Gottes gewürdigt 
worden, als er jo fehr darnach ver- 
langt hatte, Gottes Herrlichkeit zu 
jehen. Da war der Herr in der 
Vergeinjamfeit des Sinai an ihm 
vorübergegangen und hatte ihm den 
tiefiten Sinn feines Namens und 
Weſens enthüllt: daß er fei „barm- 
herzig und gnädig und geduldig umd 
von großer Gnade und Treue!” Da 
hätte Mofe erfennen dürfen, daß ge- 
rade das unfere Nettung ift, dab 

„Sott größer iſt als unfer Herz! Daß 
er treu bleibt, auch wenn wir un— 
treu werden! — 

Aber da zeigt ſich eben unſere 
menſchliche Schranke: irgendwo muß 
doch die Güte einmal aufhören! 
Serr, wie oft muß i un mei— 
nem, Bruder, der an mir jumdt 
vergeben? Iſt's genug jiebenmal?“ 
jo fragt Petrus den Meijter. 
Schmollend jitt der Prophet Jona 
auf dem Hügel in der Nähe Ninives: 
warn wird die jündige, gottloſe 
Weltitadt endlich untergehen? Gchäj- 
jig sieht der ältere Sohn im Gleich— 
nis die‘ Liebe des Vaters herunter, 
weil der grenzenlos Gütige jeinen 
verlorenen Sohn jubelnd wieder auf ⸗ 
nimmt und in die Arme jchkieht. 
Wild verfolgten. einjt die Judaiſten 
den Apoftel Paulus und juchten jein 
Miffionswerf mit allen Mitteln, auch 
den fragwürdigiten zu  hintertrei- 
ben; ‚ging es doch gegen ihren 
religiöfen und nationglen Stolz, 
sah die Heiden jo ohne weiteres, 
ohne den Umweg über das Juden- 
tum machen zu müffen, id) Gottes 
ganzer, freier Gnade erfreuen joll- 
ten! Sa, jo ift das Menſchenherz — 
3 Kann und will Gottes höchſte Er- 
habenheit und Größe, feine Groß. 
mut und unendliche Güte, nicht fal- 
fen. Gott vergibt, wir trogen; er 
hilft, wir verſagen den Beiſtand; 
er wirbt um verſchloſſene Herzen, 
wir werfen die Tür der Trennung 
ins Schloß; er liebt auch die Feinde, 
wir halfen; er jegnet, wir Fluchen; 
er tut wohl den Böjen und Undant- 
baren, wir jpielen die Beleidigten; 
wir find gar bald am "Ende, jeine 
Güte währet aviglih! Co iſt Gott, 
und fo ift der Menſch, der dazu noch 
meint, im Recht zu jein, wenn er 
Gottes Geſinnung verleugnet 

Gott aber führt einen unermid- 
lichen Kampf gegen unferes Herzens 
Härtigfeit. Schon im alten Bund; 
wir fehen es am Beijpiel Mojes, wie 
ernit Gott e8 damit meint, wie hart 
er trafen Fann, wenn die Frommen 
mit ihrem Moralismus der Dffen- 
barung feiner königlichen Gnade im 
Wege Stehen. Nur einmal umferes 
Wiffens handelte Moje Gottes Güte 
zuwider, und er durfte nicht mit 







einziehen in das Land der Verheir” 


Hung, nur fterbend es noch ſchauen 
bon Ferne. 

Ob Gott bei ung Glauben an jei- 
ne unendliche Liebe gefunden hat? 
Vielleicht haben wir eine hohe Mei- 
nung von feiner Xiebe und willen 
fie mit ſchönen Morten zu preiien. 
Aber fie in die Praris des täglichen 
Lebens umzuſetzen, ſo wie es von 
Goit gemeint ijt, fäme uns närriſch 
dor. Nur-einer, der unter uns war, 
bat den Vater ganz verjtanden, jei- 
nen Willen geheiligt und feine Güte 
zur Richtſchnur genommen bis zur 
legten Konfequenz. Er; der den Weg 
der gebenden, helfenden, verzeihen 
den, umbeirrbaren Liebe ging bis 
zum Dpfertod am Kreuz für uns, 
die. Ungütigen, Jeſus, Gottes Eben- 
bild, die MWiederjpiegelung der gött- 
fichen Geduld und Liebesfülle in die- 
jer Welt! 

Auch wir find berufen, Zeugen 
„diejes Gottes zu fein, wie er il. 
Sind wir Jeſus ähnlich? Folgen wir 
ihm nad? 


Cebensverzeichnis 
von Miſſionar Daniel F. Bergthold. 


Am 25. Oktober rief unſer himm⸗ 
licher Vater, Herr über Leben und 
Tod, unferen Tieben Vater, Miffio- 
nar F. Bergthold, aus unjerer Mit- 





Zerärgerung. Unmöglic konnte er te. Er ift nun in der Ruhe beim Leid. 


Herrn, dort wo Jeſus eine Stätte 
für alle, die ihn lieben, bereitet Hat. 

Vater Bergthold wurde am 12. 
Januar 1876 in Rußland geboren. 
Sein Vater, Pred. Heinrich Berg- 


thold, wurde im Jahr 1848 in Ero-' 


ded, Galizien, Oeſterreich, geboren. 
Seine Mutter, Alina Starfa, wur- 
de im Jahr 1849 in Deutichland 
zu Schönlanfe geboren, Ihre Hoch - 
‘zeit wurde abgehalten zu Piati- 
gorsf, Stabropol, Rußland, im Zah- 
re -1870. Bald nad) der Geburt 
ihres zweiten Kindes Daniel, wan- 
derten jie aus nad; Amerifa, im 
Jahre 1876. Bater war erſt ſechs 
Sabre alt, als jie etliche Meilen füd- 
ih von Mountain Lake, Minn., an- 
jiedelten. Später zogen jie nad) 
Colorado, von dort nad) Texas und 
dann nad Oklahoma. Vater verlebte 
Jeine Kindesjahre in Oflahoma und 
erzählte oft von jeinen Sugendjah- 
ren dafelbit. 


Geſchwiſter Heinrich Bergthold 
unjere Großeltern, waren die. El- 
tern von elf Kindern. Zwei ftarben 
im frühen -Stindesalter, Katharina, 
Schweſter Berg, ſtarb vor nicht ſehr 
langer Zeit. Die neun Brüder und 
Scheitern, ihre Söhne und Töd- 
ter, die noch Ieben, find. folgende: 
Carolina (Frau Nidel), Heinric, 
John, Altvina (Fran Schmidt), Ja- 
cob, Peter, Mary (Frau Schapans- 
ty), William und Abraham. 

Vater befehrte ſich in der frühen 
Jugend. In 1890 wurde er getauft 
in die Mennoniten Brüderge- 
ufgenommen, deren treues 
iS an jein Ende war. Er 
war lernfujtig und zitierte oft Tie 
moteus 2, 15.° In jeinem Beitre- 
ben, eine chriſtliche Bildung zu er« 
langen, meldeten ſich viele Sinder- 
niſſe, doc) durch Gebet und ernit- 
liches Streben öffnete ji) der Weg 
in die Schulen. Nad) der Elemen- 
tarichule ging er auf ein Jahr nad 
MePherſon College. Sehr dad) 
ichägte er den Unterricht, “weldyen er 
in „Licht und Hoffnung“ befom- 
men hatte. Schr viel wert war ihm 
der Pibelunterricht, welhen er in 
den zweiteinhalb Jahren im Moody 
Bible Inititute genofjen hatte. Auch 
beendigte er einen kuͤrzen medizini« 
ihen Kurſus. Sein Biel war, in 
die Aeußere Miſſion zu gehen. Gott 
erhörte jein Gebet und rief ihm in 
den Dienft. 

Am Ende des 19. Jahrhunderts 
eröffnete die Konferenz. der M. B. 
Gemeinde ein Feld unter den Te. 
lugus in Indien. Vaters Verlan- 
gen war ‚dort zu ambeiten. Im 
Sahr 1902 wurde er von der Son- 
ferenz als Mifjionar angejtellt und 
ordiniert.” Auch wurden gleich Vor- 
bereitungen gemacht für: die Abreije. 

Gott gab unjerem Vater. in Schwe- 
ſter Katharina Mandtler eine Gehil- 
fin, die eines Sinnes mit ihm war. 
Sie war die Toter von Geſchwiſter 
Peter Mandtler. Die Hochzeit wur- 
de im Junimonat zu Dalmeny, Sas- 
fatchewan, vollzogen. Sie machten 
darauf Reifen im Intereffe der Mij- 
ion. E8-war, als jie längere Zeit 
in Buhler, Kanjas, weilten, als ihre 
Tochter Viola geboren wurde. 

Am erjten September 1904 er- 
reichten fie die Miffionsitation Mul- 
fapet im Deccan, Indien, wo jie 
eine Zeitlang weilten. Zwei Mo- 
nate nachdem fie das Feld erreichten, 
erfrankte die Mutter am Schwarze 
Pocken und jtarb in dem Herrn zu 
Suriapet am 26. November 1904. 
Vater hinterblieb allein mit jeiner 
feinen Tochter. 

Am 17. September 1905 verhei- 
ratete Vater jih mit Schweſter An- 
na Epp von Sleefeld, Rußland. 
Fünf Kinder wurden ihnen gebo- 
ren: Lydia, Bertha, Martha, Henry 
und Abraham. Bei der letzten Ent- 
bindung ftarb die Mutter, und zwar 
am 5. September 1915, auf der Sta- 
tion Nagarkurnool, SO Meilen füd 
von der Großitadt Syderabad. Sie 
wurde auch dajelbit begraben. Der 
Kleine Sohn, Abraham, ftarb bald 
darauf. 

Vater betete viel. Er hatte im- 
mer Zeit zum Gebet, zum: geift 
chen Liede und zum Leſen der Heilir 
gen Schrift, ob er auf dem Felde in 
Indien, auf Urlaub oder auf Rei— 


Glied er 








-jen war... Er glaubte an Gott. Mit 


jeinem chriſtlichen Wandel war er 
jeiner Familie wie aud) der Ge- 
meinde ein Vorbild. Auch in In- 
dien Fannten ihn viele als „Vater“, 
da er ihnen im geiltlichen Sinne ein 
Vater war. 


Am 20. Suni 1916. verehelichte 
ſich Vater mit Schweiter Anna Su- 
dermann, Tochter von Geſchw. Ger- 
hard Sudermann, Oflahoma. Ihnen 
wurde Sohn Samuel geboren. 32 
Jahre teilten die Eltern Freude u. 





ihn gut verjtehen. 









den Glauben der Eltern. 

Im e 1907 folgte 
der göttlihen Leitung und er- 
öffnete eine Miſſionsſtation 80 
Meilen ſüd von Syderabad, nahe 
dem Dorfe Nagarkurnool. Als Pio- 
nier hatte er eine Vifion von unjerer 
großen Mufgabe den vielen Heiden 
gegenüber, die im ſüdlichen Deccan 
wohnen. Diejes Beftreben, den 
Heiden in entfernten Gebieten das 
Evangelium zu bringen, hat zur Er- 
— und zur Befeſtigung der 
Arbeit ſehr viel beigetragen. Gegen- 
wärtig iſt Nagarfurnool die ältefte 
Station, die von der M. B. Miffion 
in Indien eröffnet wurde. Die Sta- 
tion Mulfapet, die früher eröffnet 
wurde, mußte Untjtände halber auf- 
gegeben werden. Es würde nicht 
genügend Naum in den Blättern 
fein, um von den bielen Segnun- 
gen zu berichten, wie auch von den 
Kämpfen. 

Sechs Mal ging Vater nad) In- 
dien. Die lehten Termine waren 
fürzer, da er in den letzten Jahren 
wiederholt Herzanfälle befam. Wo 
er die neue Station eröffnete, war 
er den Leuten ein gutes Beiſpiel, 
indem er fleißig mit eigerien Händen 
arbeitete, beim Errichten der Bau- 
ten. Während jenen Anfangstagen 
mußte er viel auf und ab reijen, 
und zwar auf Ochſenwagen oder 
Fahrrad. Sein Körper wurde über- 
anftrengt. Doch der Herr bewahrte 
ihn duch viele Jahre für Dienjte 
unter den Telugus. Die jeh$ Ter- 
mine waren wie folgt: 1904— 
1914—21; -1922—: 
193 40; 1941—46. Im Jahr 
1912 bielten fie auf der Reiſe nad) 











‚Amerika mehrere Monate in Nuß- 


land an und befuchten die Gemein- 
den. 


In den ſechs Terminen Predigte 
er vielen in den Dütrikten Nalgon- 
da, Mahbubnagar und Atraf Balda 
das Evangelium. Da er-die Not- 
wendigfeit jah, Arbeiter des 
Heren Arbeit zu erziehen, eröffnete 
er eine Bibelſchule auf der Nagar- 
kurnool Station. Dieje Arbeit er- 
weiſt heute ihre Friuhte. Vater war 
ein Bibellehrer und fand feine 
arößte Freude. gerade in diejer Ar- 
beit. _ 

Vater war jehr gut vertraut mit 
der Telugu Sprade, denn er hatte 
ſich Feine Mühe erfpart, fie zu er- 
lernen. Die Eingeborenen Tonnten 
Er ſprach gerne 
Telugi; und am Tage, ehe er jtarb, 
wünſchte er, wenn er doch wieder 
Gelegenheit hätte, die Sprache zu 
gebrauchen. Im Jahre 1935 er- 
öffnete er, eine Druderei, woſelbſt 
das Gemeindeblatt, Subartamani 
(Sute Botſchaft) -jeitdem gedrudt 
worden iſt, wie auch anderes. 


Vater legte in ſeiner Arbeit viel 
Gewicht auf Befeſtigung der ein— 
heimiſchen Gemeinde in Indien. Er 
benutzte viel von feiner Zeit dazu, 
um den Gläubigen in den Dörfern 
die Wichtigkeit und Bedeutung: der 
Gemeinde de8 Herrn zu zeigen. 
Er beteiligte jih an Komitee- und 
Konferenzligungen und wurde oft 
als Leiter jolher Sigungen gewählt. 
Viele juchten jeinen Rat. 

Die Eltern verließen Indien zum 
Ietten Mal im Sabre 1946, und 
zwar im Monat März. „Der Herr 
hatte Sieg und Freude in der Ar- 
beit gegeben, doch am Schluffe der- 
jelben fam nun der Trennungs- 
ichmerz. Mandje weinten. 

Die Eltern zogen nad; Alhambra, 
Californien. Als Tabor College 
Vater, rief, Studenten Miffionsun- 
terricht zu erteilen, jagte er gerne 
ja, denn er war ein Freund des 
College. Da er nicht geſund war 
mußte er die Arbeit bald wieder 
hinlegen. Sie zogen dann wieder 
nad Alhambra, wo er bis an fein 
Ende meilte. Kurz bor feinem 
Tode ſchloſſen fi die Eltern der Ge- 
meinde zu Los Angelos an. 


Ich befuchte die Konferenz zu 
Vakersfield am 24. Dftober. Abends 
fuhr id nad Alhambra, wo der 
liebe Vater mic, freundlich in Emp- 
fang nahm. Sn der Nacht hatte 
Vater große Schmerzen, die etwa 
zwei Stunden währten. Mutter, die 
bim treulich zur Seite geitanden, 
tat, was jie Tonnte, und ich half, 
wo es mir möglich war. Water jagte 
unter anderem: „Dies iſt zum To- 
de. Sch gehe heim und ich bin froh.” 
Die Schmerzen wurden weniger ı. 
wir ruhten. Am folgenden Mor- 
gen ftand er auf zum Frühſtück 
Darauf hatten wir Morgenandadt. 
Kräftig fang er mit: „Ich weiß 
nicht, warum Gottes Gnad’ mir je 
ward offenbar... Doc) ich weiß an 
welchen ich glaube... Aus feiner 






Rob und Preis fei Gott für Hand kann mid 
Bater - Ben, denn es war ſchön. Er hatte 





h nichts entreißen. 
Am Nachmittage ſaßen wir drau · 


bor etlichen Tagen zu Mutter ge- 
ſagt: „Sch werde mit einmal plöß- 
lid) fterben.“ Als Mutter mir die- 
ſes mitteilte, fagte er: „Wir Haben 


nicht Urſache, ung vor dem Tode zu 


ſcheuen, denn.bon diejem Xeben ge- 
hen wir ja in ein beiferes Leben.” 
Diejes wiederholte er. Als er mein 
Bud) für Predigtentwürfe jah, jagte, 
er: „Sch habe auch ein ſolches, doch 
ic) werde es nicht wieder brauden, 
denn meine’ Zeit it abgelaufen.“ 
Wir fprahen weiter von unfereh 
Lieben, und als er mid) plötzlich an- 
ſchaute und ſagte: „John, this is 
too much for me”,lehnte er ſich aufs 
Kiffen. Mutter und ich halfen ihm, 
fi) Hinzulegen. Er war gleich ge- 
jtorben. 

Die Begräbnisfeier fand am 29. 
Dftober im Turner, Stevens and 
Turner Chapel jtatt. Bruder P. 
N. Hiebert, Leiter der Gemeinde zu 
Los Angelos, Ieitete die Feier. Auch 
verlas er ein kurzes Lebensverzeich · 
nis. Bruder ©. B. Hübert von 
Reedley, Californien, richtete eine 
tröſtende Votſchaft an die Verfam- 
melten. „Sc habe den Lauf vollen- 
det.” 2. Timotheus 4, 7. Bruder 
3. 9. Töws, Glied des Neußeren 
Miffionsfomitee, las Se. 61, 3: 
„Ihe' Dil of Joy for Mourning“. 
Er ſprach auch Worte des Trojtes. 
Vater wurde auf dem Noje Hills 
Memorial Friedhof in Whittier, Ca- 
lifornien, beerdigt. 

Wir danfen "dem Meußeren Mij- 
io Sfomitce, der Gemeinde zu Los 
Angelos und allen Tieben Freunden 
für freundliche Liebesbeweiſe. 

Mutrer bleibt wohnhaft in ihrem 
Haufe auf 2536 Carlos St. Al: 
bambra, Kalifornien. Kohn und Vi— 
ola mit ihren jieben Kindern find 
auf Urlaub und jegt wohnhaft in 
Mountain Lake, Minnejota. Charles 
md Lydia Marple jind in New 











Nork. 9 und Bertha fen 
berry mit ibrer Tochter Barbara 
wohnen in Stilhvater, Oklahoma. 


Edvard und Martha Bullman mit 
ihren drei Kindern, Henry und Ei- 
Teen Vergthold mit ihrem Sohne 
Steven, und Samuel und Selen 
Vergthold wohnen alle in Alhambra. 

Wir wiſſen, daß viele Geſchwiſter 
im Seren im Seimatlande wie auch 
auf dem Miffionsfelde - in Indien 
mit uns trauern, doch nicht als fol- 
he, die feine Hoffnung haben. 
„Denn jo wir glauben, daß Jeſus 
geitorben und auferftanden it, alſo 
wird Gott auch, die da entichlafen 
find durch Jeſum, mit ihm führen.” 
2. Theffalonicher 4, 14. Im Seren 
Jeſus Ehriftus haben wir die Hoff- 
nung de3 ewigen „Lebens. 

Der Tod jeiner Heiligen iſt wert 
aehalten vor dem Herrn. Pſalm 


116, 15. 
Sohn A. Wiche, 
Minneapolis, Minn., NSA. 









St. Eatharines, Ont. 


Sonntag, den 21. November, fei- 
erte der Verein der „Eden“ Bibel- 
und Hodjichule ein jchönes Feit. Es 
waren viele der Mitglieder aus al- 
len Gemeinden der Ontario Konfe— 
renz vertreten. Der Beweggrund 
diefer Feier war: Unjerem Herrn 
und Heiland ein Dankfeit zu feiern 
für die Durchhilfe mit der Schule 
bisher. 2. Für den Segen, der aus 
der Schule ſchon gefommen und den 
Gemeinden zuteil twurde, zu dan- 
fen. 3. Daß der Herr es den Ge- 
ſchwiſtern der Konferenz ins Herz 
gegeben, dieje Schule in’ der Konfe- 
renz aufzunehmen. IR 

Eine weitere Veranlafjung war 
die, dab, laut Statut des Vereins, 
der Verein nun-aufzulöjen jei. Hier 
fonnte die Verwaltung nun nicht 
umhin, dieſes feierlich zu begeben. 

Die Einleitung, verbunden mit 
einer Dankſtunde, leitete der liebe 
Bruder J. A. Derkſen, Prediger der 
Niagara M. B. Gemeinde, an Hand 
des Abſchnittes aus Joſua Kapitel 
3 u. etlichen Verſen aus dem 4. Ka— 
pitel. Er jtreifte die Geſchichte Is 
rael3, wie wunderbar Gott Ssrael 
geführt hatte; er ging über auf die 





Geſchichte der Mennonitgn und kam 


dann auf die Führungen Gottes 
in der Gejchichte unferer Schule. In— 
dem er den ärmlichen Anfang ſchil- 
derte, erwähnte er, wie froßdem fait 
alle ohne Ausnahme auf Ausſchaffen 
angerviejen waren, doch ein Begeh- 
ren [aut wurde, mehr Bibelfenntnis 
zu haben und, daß gerade in dieſen 
Verhältniſſen die Schule entitand. 

Wir jollten” heute einen Meilen- 
jtein aufrichten mit der Inſchrift: 
„Bis hieher hat uns der Serr ne 
holfen“, im Blick auf das Werk der 
Schule. Dann forderte er auf zum 








Danfgebet u. viele Geſchwiſter dank · 
ten in warmen Worten für die wun- 


derbare Hilfe Gottes; für die große 


Zahl der Studenten, deren Begeh- 
ren und Ziele nad) etwas Beſſerem, 
als die Welt bietet, jtehen. Auch 
Fürbitte für unjere Konferenz, die 
nun die Sache der Schule weiter 
leiten wird, fam in jedem Gebet 
zum Ausdrude, 

ALS zweiter jprad) Br. 3. D. Ben- 
ner, Zeiter der Niagara M. B. Ge 
meinde, über Pjalm*124, 8: „Un- 
ſere Hilfe jteht im Namen des 
Herrn, der Himmel ‚und Erde ge- 
macht hat. Er hob dann 4 wichtige 
Gedanken hervor: 1. Der Herr gab 
uns einen Blick für die Notwendig- 
feit einer Vibelihule. 2. Ein Ver- 
langen nad dem richtigen Matz. 
3. Einen Blick für die Notivendig- 
keit, diefe Schule zu erweitern und 
die Hochſchule zu eröffnen; und 4. 
die Kraft alle Schwierigkeiten zu 
überwinden, indem er üns Brüder 
gab die Mut hielten. —Mit der Hil- 
fe de8 Herrn bleibt ein Werk beite- 
ben, aud wenn durch menſchliche 
Mitwirkung Fehler einlaufen. 

Zuletzt war die Zeit dem lieben 
Bruder H. H. Wiebe, Leiter der 
Vineland M. B. Gemeinde gegeben. 
Er ließ einen Vers ſingen: „Stimmt 
an mit vollem Kalng“, und las ein 
Wort aus Kor. 3, 5—10. Er machte 
auf die 3 großen Notwendigkeiten ei- 
nes großen Werkes, nämlich Anfang, 
Fortgang u. Gedeihen aufmerfam. 
Er betonte, daß man beim Anfan- 
ge eines Werfes ſchon die Entiwid- 
lung desjelben ſehr im Muge zu hal · 
ten habe, wenn es bis zum Gedeihen 
tommen joll. 2. Ta bei. einem 
Werke, wie auch diejem, das jtändige 
Vegiehen höchſt erforderlich jei. Und 
3., dab nur dam, wenn es im Na- 
men des Heren und für ihn unter» 
nommen wird, ein twirfliches Gedei— 
ben zu erwarten’ jei. Er ſchloß mit 
der warmen Ermahnung: wenn der 
Verein nun auch faktiſch aufgelöft fei, 
jo: bleibt dennoch die Verantworz 
tung, das Werk auf Gebetshänden 
zu tragen, ohne Ermüden mitzuhel- 
fen umd zu opfern, die Pflicht und 
— für einen jeden jte- 
en. 

Dasjelbe betonte der liebe Vruder 
Epp, der die Verſammlung Teitete, 
und drüdte diefe Worte jedem An— 
wejenden ins Herz: eine beitändige 
Verantwortung-auf dem Herzen zu 
tragen für das große Werf der 
Schule, damit Gott wirklich Segen 
und Gederhen für unjere Nachwelt, 
geben könne. Damit wurde ‚dann 
die Verfammlung feierlich gejchloffen 
und das Werk der Schule jtand nun 
bereit zur Uebernahme von der Kon- 
ferenz, was in nädjiter Zukunft un. 
ternommen werden joll. 

Nah Schluß wurde dann noch 
die ganze Verfammlung von unferm 
lieben Bruder und Hausvater der 
Schule, Iſaak Löwen, zu einem ge 
meinjamen Liebesmahl eingeladen, 
welches in der Vibelichule vorbereitet 
tar. 

Es ijt nun immer wieder von un- 
ſerem Verein der Wunjch zum Mus- 
drud gefommen, der Herr, unfer 
Gott, dem es gewiß gefällt, unſere 
liebe Jugend zu gründen auf ij. 
jenihaftlihem Boden u. nod) mehr, 
daß fie auch feiten Boden in den 
Wahrheiten der Bibel, als Goftes 
Wort, erlangen fönnen, möchte num 
unfere Stonferenz jegnen in der wei⸗ 
teren Leitung der Schule und gro- 
‘sen Segen hervorgehen laſſen aus 
allen Schulen, die noch Gott als 
Schöpfer y. Chriftus als den Welt- 
erlöjer ehren wollen. 

gebt Gruß 

Peter D. Petkau. 


Oliver, B. €. 


Es jind jelten welterſchütternde 
Ereigniffe, die in Kleinen Orkſchaften 
paffieren, u. manch einem Leſer wird 
vielleicht der Gedanke Fommen, wie 
einft dem Nathaniel: „Was Tann 
aus Nazareth Gutes kommen?“ 
wenn er den Namen Dliver jieht. 

Und. doc; find es drei Tage, die 
uns bejonder® wichtig Wurden in 
den letzten zwei und dem laufenden 
Monaten, die vielleiht aud den 
einen oder den anderen Leſer in- 
tereffieren könnten. 

Wir denken da eritens an die gol- 
dene „Hochzeit der Geſchwiſter H. 
Vraun, die von der Küſte herzogen 
und wieder dahin gefahren find. 

Wir durften die Geſchwiſter am 
4. Dftober in ihrem Heim über- 
raſchen und mit ihnen zufammen 
einen Rückblick tyge in die verfloffe- 
nen 50 Sahre Gott danfen für 
jeine Gnade in ihrem Eheleben, 

Am 7. November hatten Geichtvi- 
ſter P. von Nieffens uns eingeladen, 
mit ihnen‘ zujammen ihre Silber- 

(Fortiegung auf Seite T—1) 















ee u es — 
egung von - 
ftellen und die, mit der Gabe ihnen 
geftellten Aufgaben zu erfüllen, 
dann ann der Herr ein Wohlgefal- 
Ien an folder Gemeinde haben und 
wird es an feinem Segen nicht fehl · 
Ien Iaffen. . x 

Was aber eben von den Gliedern 
einer bejtimmten Gemeinde gejagt 
murde, das gilt in- gleicher Weiſe 
für die einzelnen Gemeinden im 
Blid auf die eine große Gemeinde, 
die ſich bekanntlich zitſammenſtellt 
dus allen wahrhaft Gläubigen, aller 
KRonfeffionen und Denominationen. 

Wir glauben, daß die beridjiede- 
nen Ridjtungen auch (unter ung 
Mennoniten eine jede für ſich eine, 
bejondere „Gabe“ vom Herrn emp- 
fangen hat und fomit dieſelbe pfle- 
gen und entiwideln ſoll. Denn mit 
diejer Gabe hat fie ſelbſtverſtändlich 
aud; eine Aufgabe erhalten, die jie 
zu erfüllen hat. In diejem Sinne 
gilt jede Gemeinde als ein Glied an 
dem Leibe, von weldem Chriftus 
das Haupt iſt. — 

Heiraus folgt, daß das Verhältnis 
der Gemeinden zu einander dasfelbe 
fein müßte, wie da8 der einzelnen 
Glieder in einer Gemeinde. Wie 
ji) daS in der Praris auswirken 
Tann, davon haben wir ein ſchönes 
Beiſpiel in dem großen Hilfswerk 
aller Mennonittengemeinden, das in 
dem M. E. E. konzentriert iſt. 

Meines Erachtens liegt der Scha- 
den weniger in der Verſchiedenheit 
der Gemeinden zueinander dasjelbe 
darin, dag man nicht klar genug er- 
fennt und vielleiht manchmal nicht 
gerne zugeben will, daß die „andere“ 
Gemeinde in ihrem Xeil auch eine 
bejtimmte Gabe und Aufgabe hat, 
für die fie vor dem Herrn verant« 
wortlich iſt. 

Das wären in kurzen Strichen 
io meine Betrachtungen über die 
Bedeutung der .einzelnen Glieder 
am Leibe Ehriiti und ihre Stellung 
zueinander. Prüfet alles, das \Gu- 
te behaltet. 

Von dem, was eigentlid; die Ver- 
anlajfung zu meinem Schreiben 
tar, iſt num aber nody nichts gejagt 
worden. 

Sn letzter Zeit find in den Vlät- 
tern „Der Bote“ und „Mennoni- 
tijche Rundſchau“ manchmal Berid- 
te aus Brajilien erſchienen, die von 
den verſchiedenen Lefern wohl ver- 
ichieden aufgenommen wurden. 
Mander mag beim Lejen des einen 
oder des anderen Artikels den Kopf 
geihüttelt und. jo feine Gedanken 
aehabt haben über die ... Brafilia- 
ner, Ich weiß aber auch, dab un- 
ter den lieben Leſern nicht wenige 
find, die unfer in ihren Gebeten bor 
dem Serrn-gedadht haben. Allen 
jolhen Lejern möchte ich an diejer 
Stelle meinen innigen Dant aus 
ſprechen. 

Eines möchte ih Euch, Ihr lieben 
Leſer, auch noch jagen: Ihr ſeht, 
was jedermann jehen fann, nämlich, 
dah die Zuftände, wie fie ſich Eud) 
laut der veröffentlichten Artifel zei- 
nen, alles andere als erfreulich 
find. Das aber habt Ihr wohl nicht 
aefehen, dak wir felbit darüber jehr 
traurig find und oft tief am Boden 
Tiegen? 

Und nun ſei e8 mir geftattet, 
Euch einmal etwas mitzuteilen, wor⸗ 
über Ihr Euch, wie ich beſtimmt 
hoffe, mit uns freuen werdet. 

Es war am 22. Auguft laufenden 
Jahres, als die Vorftände aller drei 
Gemeinden hier am Krauel im al- 
ten Maldheimer Bethaus zwecks 
einer Verjöhnung zufammengefom- 
men waren. 

Neber unfer aller Erwarten ſchnell 
und leicht fam die Verföhnung zur 
ftande, weil Feine der ſich gegenüber- 
ftehenden -Seiten "der anderen it- 
gendwelche Vorwürfe machte oder 
Forderungen ftellte, fondern viel- 
mehr beide Zeile fich bereit erflärten, 
alles in der Vergangenheit liegende 
Unliebfame zu vergeben, zu vergef- 
fen, zu begraben und nicht mehr 
daran zu rühren. Alle ftanden wir 
unter dem beftimmten Eindrud, daß 
dies ein Werk des Heiligen Geiftes 
und ‚die Erhörung unjerer- und. Eu- 
rer- Möchte fei. - 

Reiter iſt e8 dem Seren gelun 
ae, alle drei Gemeinden für eine ge- 
meinfame Arbeit in der Sonntags- 
ſchule willig au maden. In voller 
Sarmonie ftehen unfere Sonntags- 


ſchullehrer Schulter an Schulter in 


der Arbeit an den lieben Meinen. 
Auch das betrachten wir als eine 
Gehetserhörung. - 

Das Wort Gottes fordert ung 
anf, einer des anderen Laſt zu tra- 
nen und einander in der Fürbitte 
zu gedenfen. Liebe Geſchwiſter, die 
Shr das bisher getan habt, bitte, 


“fahrt darin fort und: werdet nicht 


mirde! Des Gerechten Gebet vermag 
biel, wenn e8 ernſtlich ift. 


ba befudjten uns in 
den Tagen vom 9. bis 14. November 
Geihwilter David Koop und die 
Brüder Peter fen und Sacob 
Düd. Bruder 
richt über feine Reiſe nad) Kanada 
und den Staaten, wohin er gefahrer. 
ivar, um. an der Weltfonferenz teil- 
‚zunehmen. ’ — 
Aelt. G. Roſenfeld, der auch zu 
dieſer Konferenz gefahren war, wird 
zum 30. dieſes Monats erwartet. 
Gerzliche Grüße an den Editor 


und. alle Leſer. 
3. J. Sanzen. 





Eine Trauerbotichaft 
aus Nruauay. 


(Unlängft jind Mitteilungen von 
Kelt. Bruno Ewert aus Uruguay 
in unferen Zeitſchriften beröffent- 
lit worden, datiert den 15. No- 
vember. Einen Monat jpäter er- 
hielt Unterzeichneter wieder einen 
Brief vom lieben Bruno Ewert, die 
Trauerbotſchaft von dem Sterben 
feiner Tieben Gattin mitteilend. 
Nachfolgend find Auszüge feines 
Briefes diesbezüglich. — Benjamin 
Ewert.) 

„Hiermit erfülle ic) die fchmerz- 
liche Pflicht, Euch lieben Verwand ⸗ 
ten den Heimgang meines geliebten 
Weibes, Frau Helene: Eivert, geb. 
Bartel, mitzuteilen. Sie hat ein 
Alter von 57 Jahren, 4 Monaten 
und 7 Tagen erreidit. Außer mir 
trauern um die liebe Mutter 3 Kin- 
der und 11 Enkel, die ſie ſtets auf 
fürbittendem Herzen getragen. Nad) 
langem, ſchwerem, mit großer Ge- 
duld getragenem Krebsleiden, ent- 
ſchlief fie janft am 9. Dezember, 
abends 11 Uhr, zur Ruhe der Kin- 
der Gottes. Am 10. Dezember, 7 
Uhr abends, Haben wir fie unter 
Anteilnahme der ganzen Kolonie zu 
Grabe getragen. Bei der Trauer- 
feier draußen im Park las Br. Hein- 
rich Wall Pialm 90 und 121 und 
fprad; über Offenbarung 7, 13 bis 
17 tiefempfundene Worte des Tro- 
ſtes, aber aud) des Dantes, daß die 
liebe Heimgegangene zeitlebens Vor- 
Bid und Segen unferer Familie ge- 
weſen, und daß fie nun ſchauen darf, 
was jie in kindlich frommem Sinn 
geglaubt, in der Seimat der Seele 
da droben im Licht. Ja, unfer Herz 
iſt web, aber wir trauern ja’ nicht 
als joldhe, die feine Hoffnung haben. 
Wir glauben, daß Gott Feine Fehler 
madt. Wir hoffen, wie unjere teu- 
re Entichlafene, auf die Gnade des 
Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, 
daß er auch fiir uns Sünde und 
Tod beſiegt, und daß es ein Wieder- 
ſehen gibt mit den boraufgegange- 
nen Lieben. Gerne hätten wir die 
nun Vollendete noch in unierer Mit- 
te behalten; doch die am Sterbetage 
unvermutet aufgetretene dopbelfeiti- 
ae Lungenentzündung erlöfte fie von 
immer heftiger werdenden Schmer- 
zen die nı durch Morphium gemil- 
dert ‚werden Formten.“ Mein Leben 
it nun eimlam geworden, Seitdem 
mein Xebensfamerad bon mir ge 
gangen. Ueber 37 Sahre durften 
wir Hand in Sand und Herz an 
Herz durchs Leben pilgern, durch 
Freude und Leid. — Na, was wir 
bergen in den Särgen, ilt der Erbe 
Meid; was wir Tieben, it geblieben, 
bleibt in Ewigkeit. In unſeren 
trauernden Serjen Iebt fie fort. 

Meine liebe Frau war nun ſchon 
der dritte Todesfall hier im Lager. 
Am 9. Dezember begruben wir die 
fait S5jährige Witwe Frau Elifa- 
beth Epp, aus der Lemberger Grup- 
pe; und eine Woche zurüd die fait 
88 Jahre alte Ima Margarete Hei- 
debrecht, aus Barwalde, bei Danzig. 

Mit herzlichen Grüßen an alle, 
Euer in dem Herrn Verbundener 

Bruno Ewert. 


Nachruf. 
Yarrow, 8. €. 


Meine liebe Gattin und Mutter 
von 11 Kindern, Luiſe Nempel, geb. 
Klaſſen, entihlief den 3. Dezember, 
Freitag morgens. Sie wurde am 
27. Zuni 1884 in Mleranderfeld, 
Sagradorvfa, geboren. Dort verleb- 
te fie aud ihre Kindheit und Sur 
gendzeit. In ihrem 16. Lebensjahr 
erkannte fie ihren verlorenen Zu- 
jtand. Durch die Gnade Gottes- u. 
durch; den Glauben an Jeſum Ehri- 
ftum u. fein Verdienit auf Golgatha 
wurde fie Gottes Kind, erlangte 
Vergebung ihrer Sünden. 

Im Sabre 1902 wurde fie auf 
das Bekenntnis, welches fie vor der 
Gemeinde ablegte, durch die Taufe 
in die M. B. Gemeinde aufgenom- 
men, deren Glied fie geblieben it. 
Sn ihrer Sugendzeit weihte fie ihre 
Kraft dein Herrn. Sie war Sän- 
gerin im Gemeindechor, und diente, 
wo immer Gelegenheit var. 


00p gab uns Be⸗ 


den een 


In ihrem 21. Lebensjahr, den 12. 
September 1906, reichte fie mir, 
Abram Rempel, die Hand zum Ehe 
bunde. Auf meine brieflihe An- 
frage, ob fie willig fei, mit mir in 
den Stand der Ehe zu treten, ant- 
iortete fie: „Sch jage mit Rebek- 
fa: ih will mit ihm ziehn.“ 

Aus diefer Ehe wurden uns 11 
Kinder geboren. 
Tode voran. & 
- Im Jahre 1924 wanderten 

von Rußland nad) Kanada aus. In 
Main Centre, Sask. fauften wir 
eine Farm und wohnten dort. 23 
Sabre. Anno 1947 im April zogen 









„wir nad) B. €. und erwarben fäuf- 


lich eine Kleine Beerenfarm in NYar- 
row, 8. €. Den Ort erwählte mei- 
ne Tiebe Luſie. 

In ihrem Leben hat fie viel ge 
Titten, bejonder8 an hohem Blut. 
drud. Nachdem fie ſich alle Zähne 
hatte ziehen laſſen, war fie ſchön 
aetund. Wir glaubten, der Herr 
ichenfte uns nod; eime beſondere 
Zeit fürs Alter. 

Doch am 2. Dezember morgens 
merkte fie, daß jie mit den Fingern 
nicht mehr den Willen hatte. Sie 
ing zu Belt. Wir merkten, daß 
eine Blutung im Gehirn ftattfand. 
Doktor Epp kam und beitätigte 
Schlaganfall. Um 1 Uhr jchlief fie 
ein und ift aud nicht mehr erwacht. 
Nach 13_ Stunden 40 Minuten gab 
fie den Geiſt auf. Sie entſchlief 
im_Serrn. 

Sie iſt alt geworden 64 Jahre, 
6 Monate und 6 Tage. Sie hinter- 
läßt mich, ihren Gatten, 6 Töchter, 
1 Sohn, 5 Schwiegerſöhne, eine 
Schwiegertochter und 18 Großkin- 
der und einen großen Verwandten. 
und Befanntenfreis. 

Wir trauern, doch nicht hoffnungs · 
1o8, fondern wir wiſſen, wir fehen 
uns wieder. 

Der trauernde Gatte u. - Kinder. 


Heut währt dein ſchweres Sorgen. 
Heut weinft du in der Not, N 
Doch ſchon am nächſten Morgen 
Erglänzt dein Morgenrot. 


Und ſoll es länger währen, 
Sei zur Geduld bereit! 
Gott wird auch dir erklären 


Die kurze Trübſalszeit. 


Gott kommt mit leiſen Schritten, 
Umfaßt dich treu und Still: 
„Du haft deshalb. gelitten, 
Weil ich dein Beftes will.“ 


Und was ich dir genommen, 
Sab id; dir. treu bewahrt. 
Der große Tag wird fommen, 
Der es dir offenbart. 


Dann ftehit du da im Lichte, 
Dann weißt du, was ic} tat; 
Vor meinem Angeſichte 

Rühmſt du den Wunderrat. 


Mit Brudergruk 
Abram D. Rempel. 
Central Rd. Narrow, B. E: 
(„Sionsbote” möchte Topieren.) 


Paraatay. 


Kieber Editor 
Rundichaulefer! 

Einen berzlihen Gruß aus Srieß- 
fand, Paraguay. 

Bin gefund und wohl nad Haufe 
gefommen. Am 5. November beitie- 
gen wir in New Norf das Schiff 
„Argentina“. Das brachte uns, Br. 
Nojenfeld und mic, am 17. Novem- 
ber bis Rio de Janeiro. Br. Ro- 
ſenfelds Sohn mit Familie, in Rio 
de Saneiro wohnhaft, nahm uns in 
Empfang. Auch ih durfte Gajt im 
Haufe von Herrn und Frau Rofen- 
feld fein. Nachmittags ſuchten wir 
ung die Wohnung von rederico 
Arentz auf, der wohl allen mennoni- 
ttihen Durchreiſenden durch Rio de 
Saneiro befannt fein dürfte. Schon 
auf meiner Reife nad) Nordamerifa 
hatte mir diefer Tiebe Bruder wert- 
volle Dienite erwieſen. Sch durfte 
für anderthalb Tage Gaft in fei- 
nem Haue fein, two feine liebe Frau, 
die ein ſchweres Veinleiden hat, den 
Haushalt führt. Nächten Tag ging 
Br. Arentz mit mir in die Stadt, um 
meine Weiterreife einzuleiten. Dank 
feiner Vermittlung Tonnte ih am 
19. November das Flugzeug beftei- 
gen, da8 mich in vier Stunden bis 
Euritiba brachte. Nur zwei Tage 
konnte ich in Curitiba bleiben, da 
wir nod) in Rio de Saneiro den Plat 
auf einem Flugzeug für den 21. 
November nah Aſuncion beſtellt 
hatten. Bon Rio über Curitiba 
nad Aſuncion geht nur einmal in 
der Woche ein Flugzeug. So be- 
ſtieg ich denn Sonntag, den 21. No- 
vember das Flugzeug in Curitiba 
und war in bier Stunden in Mjun- 
cion. Die ganze Reiſe hat ſehr gut 
gegangen. 
ſchon an, nad Haufe zu Kommen. 
Manche Bekannte durfte ih Hier 


und alle werten 


4 gingen ihr im 
da in Nordamerika it. Ich bin dort 


In Muncion fing id). 


ſchon treffen. 
innert einen daran, daß man nad 
Haufe kommt. Hier geht es nicht 
fa toll: hübſch warten und langſam 
fahren! ; 

Auf einen Umſtand mödjte - ih 
noch zurüdfommen. In Kanada u. 


in den Staaten haben mid; viele Lie - 


ben bedauert wegen meines Schnup- 
fens oder Heufieberd, oder was das 


bei einigen Aerzten geweſen, die ga- 
ben mir Tropfen und nod) andere 
Tropfen. Loskommen konnte id; da- 
don nicht, jolange id) in Nordamerika 
war. Bei mir hatte id; jo die Er- 
wartung, daß wohl die paraguayiiche 
Sonne an mir alles das wieder gut · 
machen müßte. Als wir einige Ta- 
ge auf. dem Wafjer waren, merkte 
ich, daß mein Schnupfen verſchwun · 
den war, und ohne Tropfen. Und 
nun ift es wohl an mir, an die 
Lieben in Nordamerifa zu bedau- 
ern, mit denen id; Bekanntſchaft ge- 
macht habe, die auch an diejem Uebel 
Teiden und nicht losfommen fön- 
nen davon. Ich wollte Euch nur 
fagen, bier iſt und wird mandes 
— auch das mit dem Heufie- 
er“. 

Am 23. November Tam id) dann 
ganz nad) Haufe. Das Hatte doch 
ſchon auch verhältnismäßig ſchnell 
gegangen. Und wenn ich auch' 5 
Monate von Haufe abweſend gewe ⸗ 
fen war, mein Kommen tar etwas 
iberrafchend. _ Habe alles wohl an- 
getroffen, die Familie geſund. Im 
den Gärten ftehen die Pflanzungen 
gut. Die Weintrauben reifen. So 
fommt man, wenn man von Nord« 
amerifa fährt, von den Weintrauben 
nad den Weintrauben. Aber da 
muß ich doch zugeben, daß die Wein- 
trauben in Californien beſſer und 
größer find als hier. Die Bananen 
haben in diefem Jahr zu viel Froſt 
befommen, fo dab da8 mit dem 
Tauſch wohl nicht gut gehen wird. 

Vorige Woche war id) im der Ko- 
Tonie Bolendam und Tonnte mich der 
Aufträge dorthin erledigen. Unjere 
Gemeinde hat da einen erfreulichen 
Zuwachs erhalten, darunter mehrere 
Brüder, die durch Gottes Beiſtand 
zur Sebung der Gemeinde beitragen 


‚ werden. 


Mit herzlichen Grüßen Euer im 
Herrn verbundeee 5 
Re Both. 


Briefe von Leſern. 


Petaigen, Sagt. 

Werter Editor: = 
Einen Gruß mit Sejaja 12. Ich 
will hier meinen Dank ausſprechen 
für die Zufendung der „Rundſchau“ 
am meine neue Adrejfe, auch für den 
lieben Gruß vom Editor. Habe 
auch Nr. 40 erhalten und Bin 
dankbar dafür. Ich bin 70 Jahre 
alt, aber kann nod) gut leſen und ic) 
warte fhon immer auf die „Menno- 
nitiſche Rundſchau“. Sude noch 
immer nad; meinen Kindern, bis 
jeßt aber leider vergebend. Nun, 
unſer himmlijcher Water möchte aud) 
meine Sieben aus dem Rachen des 
Löwen retten, das ift mein Gebet. 
Wünſche dem Editor noch Beiſtand 
und des Herrn Segen zu der fo wich · 

tigen Arbeit. Grüßend, 

Schw. Anna Janzen. 
songe Gott Ihr Gebet erhören! 


Werter Editor! 

Sch Tiebe es ſehr, daß die auf 
der Weltfonferenz der Mennoniten 
gehaltene Vorträge in der „Menn. 
Rundihau” kommen. Ich war im- 
mer auf der Konferenz, aber es iſt 
mir. biel wert, daß ic} die Anſprachen 
nod einmal in Deutſch leſen Tann. 
Bringt die nur alle, wenn möglid. 
Sch jchneide mir die auß und Tlebe 
mir die und auch andere wichtige 
Auffäte von der zweiten Seite in 


“ein Bud. Ob das jpäter nod) was 


nüßen wird? Die Großfinder Tön- 
nen doch nicht mehr -Deutih, und 
die Kinder nur noch ſchlecht. 

P. V. Schmidt, 
Göſſel, Kanſas, USA. 


Eharakterbildung ... 


eine brennende Notwendigkeit 
der Gegenwart. 


Es geht heutzutage die Klage 
über eine wild aufwachſende, uner- 
zogene Jugend durd die Welt, und 
diefe lage iſt zum Teil bereditigt. 
Lieſt man von den vielen Weber- 
ichreitungen der Sittlichfeit und von 
den mancherlei Verbrechen der Ju⸗ 
aendlichen, jo Tann man fid des 
Gedankens nicht ermehren, daß auf 
diefem Gebiete etwas getan werden 
follte. Es ift Zeit, daß diejenigen, 
welde es mit der Erziehung der 
Qugend zu tun haben, diejes Pro- 
blem feft ins Auge fallen und au 
Abhilfe finnen. 


Und noch etwas er- 


Jnſtinkte und Leidenſchaften 









Wo liegt die Urſache dieſer be- 
dauernswerten ſcheinungen? Sit 
etwa die Jugend, von heute ſoviel 
ſchlechter als die, früher leb · 
te? Das wird wohl kaum jemand 
zu behaupten wagen. Rein, die Ur- 
ſache liegt anderswo. Sie wurzelt 
in der total unzulänglichen Erzie- 
hung der heutigen Sugend. i! 
nur muß die Jugend der Gegenwart 
in den meijten Fällen eines foliden 
Religionsunterrichts entbehren, jon- 
dern man gibt ihr auch nicht einmal 
die elementaren Lehren der Cha- 
takterbildung. Wie follen ſich die 
anlageartig vorhandenen moraliſchen 
Eigenfchaften entwicleln, wenn man 
ihnen feine Gelegenheit dazu gibt? 
Während man den Kopf mit allerlei 
unverdautem Wiſſen vollpropft, tvid- 
met man der jittlidj-religiöfen Seite 
der Perſönlichkeit des Sugendlichen 
feine Aufmerfjamfeit, Das Rejultat 
folder Erziehung, it dann aud 
alles andere als ein ftabiler Charaf- 
ter, Der junge Menſch, welcher nicht 
oelernt hat, ſich felbft zu beherrfchen, 
oder jich jelbjt zu regieren, wird ein 
Spielball feiner angeborenen böſen 
Er 
berpufft- feine ſeeliſchen Kräfte in 
Infterhaften Beihäftigungen u. wird - 
1a jebe und anderen eine ſchwere 

ait. 

€3 dürfte vielleicht jemand de . 
Frage jtellen: „Bedarf ein mwieder- 
geborener Menſch auch der Charaf- 
terbildung? Werden ihm mit dem 
meuen Leben nicht auch alle die edlen. 
Tugenden eines jtarfen chriſtlichen 
Charakter8 geſchenkt?“ Die lebte 
Frage Tann man nur negativ be- 
antworten. Gott fann weder Para- 
fiten nod) Automaten gebrauchen. 
Gerade ein Chriſt bedarf der Cha- 
rafterbildung zuallererft. Das Neue 
Tejtament ijt voll von Ermahnun® 
gen, die alle, an Ehriften geridjtet 
find. Mit der Wiedergeburt fängt 
der Kampf um die Freiheit der 
menſchlichen Perjönlichkeit erjt recht 
an. Aber dann hat man auch die 
Verfiherung, daß diefer Kampf mit „ 
Erfolg gekrönt wird: denn nun fte- 
hen dem Ningenden die. Kraftquellen 
jeines Gottes voll und ganz Zur 
Verfügung. Ohne diefen Kampf 
bleibt aber aud) der Ehrijt ein ſchwa⸗ 
ches, ſchwankendes Rohr, das durch 
feinen "wanfelmütigen Wandel fei- 
nem Schöpfer faum Ehre bereitet. 

In dem Willen hat der liebe Gott 
dem Menfchen das Steuer gegeben, 
womit er fein Lebensichifflein len⸗ 
fen joll. Wer nicht gelernt hat, die3 
Steuer zu bemugen, wird von den 
Strömungen des Lebens wie ein 
Wrad hin und her geworfen. Wie 
viele herrliche Talente, nroße Ga- 
ben und weite Möglicjkeiten find 
ichon verloren gegangen, und zwar 
nur dadurd), weil der betreffende 
junge Menſch nie gelernt hatte, ſich 
ſelbſt zu beherrſchen. 

Was bezwecke ich nun mit dieſen 
Zeilen? Ich möchte gerne ſowohl 
Lehrer als auch Eltern bewegen, der 
Frage der Charakterbildung mehr 
Aufmerkſamkeit zu widmen, und 
den Kindern und Schülern Gelegen- 
heit zu geben, ſich auf dem @ebiete 
der Selbftbeherrihung und Selbit- 
erziehung zu üben. Hier, wie über- " 
all, heit es: arbeiten, ſich üben, 
ringen! Hat man erjt den Willen 
des Jugendlichen für diefen edeljten 
Zweig der Erziehung und Bildung 
newonnen, dann hat. man das 
Hauptziel erreicht. Denn Iekten En- 
des muß alle Erziehung zur Selbit- 
erziehung werden. Alles was der 
Erzieher tun Tann ift — zeigen, 
erklären, werben, falihe Auffafkın- 
nen  befeitigen, Gelegenheit 
Uebung geben. Das eigentliche 
gen um die Freiheit der Perſönlich- 
feit jedoch bleibt dem Zögling über- 
‚faffen. Mber diejeg Ringen iſt das 
edelſte Streben auf Erden. Die Dich⸗ 
-terin Frida Schanz jagt fehr Schön 
darüber: 


Freue dich, daß du zu ringen Halt! 
Nım auf den Bergen blüht | 
Je fteiler der Pfad, je fchöner der 














Preis! 
Je höher das Tagwerk, je füßer die 
Raft! 


Drum freue dich, dak du zu ringen 
hajt! 


G. H. Peters, 
Steinbach, Man. 


Beſinnung im Norden. 


Die ſchwediſchen Reichſtagswahlen 
brachten der Liberalen Partei einen 
ſtarken Erfolg, während die jozial- 
demofratiiche Negierungspartei ihre 
Stimmenzahl halten Tonnte. Damit 
haben die Wähler den Sozialifie- 
runggerperimenten der rein fozial- 
demofratifchen Regierung eine deut- 
liche Abſage erteilt. Mit der Ba: 
role: „Nieder mit der Staatlichen 
Zwangswirtſchaft! Mehr Freiheit 





















für die Privatinitiativel“ iſt die 
Partei des jehr rührigen und tat 
fräftigen Profeſſors Ohlin mit 57 
(gegen 26, vorher) an die zweite 
Stelle im Reichstag gerüdt. Sie 
wird der Fartſetzung des bisherigen 
Kurſes der aud; weiterhin joziali- 
ftiihen Regierung ein energijches 
Veto entgegenrufen. Während von 
den übrigen Parteien die Bauern 
und die Konſervativen geringfügig 
verloren, ſind die Verlujte der Kom- 
muniften ſchwer. Das war zu er- 
warten: - 

Der ſowjetiſche Drud auf’ das be- 
nadhbarte Finnland ‚hatte vielen 
Wählern die Mugen geöffnet. Die 
zahlreihen polniſchen Flüchtlinge, 
die in Segelbooten und Fiſchkuttern 
die Oſtſee überqueren, um der po» 
litiihen „Säuberung“ zu entgehen, 
erihütterten die Ausſichten der 
Rommuniften und bringen womög- 
lich die Pläne einer militäriſchen 
Yufammenarbeit Standinaviens der 
Verwirklichung näher. 
geit find Beſprechungen der Gerie- 
raljtäbe über die Grundlagen eines 
ſtandinaviſchen Verteidigungsblods 
zu erwarten. Die Norweger tolin- 
ſchen den Anſchluß einer Tfandina! 
ſchen Union an den Meftbakt, wä 
rend die ſchwediſche Politik ſich bis- 
lang nur auf eine mehr oder weni ⸗ 
ger utopiihen Neutralität ſtützen 
wollte. Die Dänen; die vor Furzem 
durd die Flüge ſowjetiſcher Flug: 
zeuge über Bornholm beunruhigt 
wurden, nehmen eine bermittelnde 
Haltung ein. 

Die Wahlen verbeffern das Ber- 
hältnis Schwedens zur Somjetunion 
fierli nicht. Bereit? am -Wahl- 
fonntag verbreitete die ſowjetiſche 
Propaganda Tendenzgerüchte, die 
bon einem Pakt wiſſen wollten, der 
Schweden vollitändig den -USW. 
ausgeliefert habe. Das wird nicht 
das Ende des Falten Drucks der 
Somwjetpropaganda auf die Schmwe- 
den fein. 


Die Mennonitenfchule 
in Gronan und Ehe, Deutſchland. 


Das Schulwejen war bon jeher 
eins der wichtigſten Gebiete in der 
Geſchichte der menihlihen Kultur. 
Doch hier bei uns ſoll die Schule 
nit nur da fein, um den Kindern 
das Leſen und Schreiben zu Ieh- 
ten, ſondern durch fie ſollen die Kin- 
der in einem Kriftlihen Sinne er- 
zogen werden. Wir wollen fie zu 






Achtung! Das originale 
Ruſſiſche Schlagwaſſer“ 
ift wieder zu haben. Es iſt ja 


ein altes, mohlbefanntes Mittel. 
Boftverfand per Nachnahme koſtet 
85e plus 10€ Moftipeien. 


Schreiben Sie um Verzeichnis der 
anderen „Gilead“ Produlte. 


Agenten werden gewünfcht. 
GILEAD MFC. CO., 
- Box 788 
CHILLIWACK, B.C. 

























Ber wünſcht ein 
Heim oder Farm 
in ber Umgtgend von Mofthern? Wer 
bebarf Verfiherung, Anleihen ober 
Geldanlagen, Abonnement auf „Men- 
nonitifhe Mundihan“, „Chriftlicher 
Yugendfreund“ und „Rordwelten."— 
Schiffstarten für Ginwanderer? 
Tiebesgnben-Pakete überfee fchnell, 
suverläffig und Billig befördert, 
Blibgutſcheine für Deutfche 
jeine für Deutſchland und 
. Bei Beitellung eines Gut · 
fheines maß unbedingt bie genaue 
Anſchrift des Empfängers angegeben 
werben. Man fhreibe an 
. J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 
— — — 
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der ſich in den Iegten 6 Jahren viele Freunde ertüorben 
hat mit feinen täglichen Abhandlungen und Schrift» 
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portofrei pro Stũd $1.50; Dutzend .... 
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» Ein Dutzend 
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Alleinvertreter für Britifh Columbien: 
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Zu beziehen bon: 


Yarrow, B.C. 


tüchtigen Menjhen und wahren 
Chriften erziehen, die jpäter fühig 
find, mitzuhelfen am Bau des Rei- 
ches Gottes. 

Wenn es anfänglich ſchien, als ob 
wir nicht genügend Xehrfräfte für 
dieje wichtige Arbeit haben würden, 
fo iſt e8 heute doc) ſchon möglich, die 
Kinder in Gronau und Epe zu be- 
ſchäftigen. Unjere Lehrer find teil- 
weiſe Kräfte, die ſchon Tangjährige 
Praris haben, teilweiſe auch jolde, 
die nie in einer Schule tätig waren, 


. aber Intereſſe für diefe Arbeit ha- 


ben. 

Wenn es dem Vorübergehenden 
vielleicht jo ſcheint, als fei in der 
Schule. alles in Ordnung, jo iſt das 
lange nicht der Fall. Es ift noch 
ein groer Mangel an Schulbüdern 
zu verzeichnen, der uns Lehrern viel 
Sorge macht. Obwohl es mit Hilfe 
des MCEC ſchon gelungen it, einen 
Teil der fehlenden Schulbücher zu 
beichaffen, fo iſt das noch nicht aus- 


reihend. .Die Verſorgung mit 
Schreibmaterial-ift gut, Dank der 
Gebefreudigkeit der Kinder der 


Somtagsihulen in Kanada, haben 
wir Hefte und Bleiftifte empfangen 
dürfen. 

Jetzt find wir mitten in der Vorbe- 
reitung für Weihnachten. Es jind 
ion eine Menge Gedichte abgeichrie- 
bein, die von den Kindern am Weih- 
nachtsabend aufgejagt werden follen. 
Aber nicht nur die Schule bereitet 
ſich dazu dor, jondern auch die Ju—⸗ 
gend und die Sonntagsihule. Wenn 
es bis jet nicht Gottes Wille ge- 
weſen iſt, daß wir nad) Weberjee 
auswandern durften, jo wollen wir 
das liebe Weihnachtsfeſt, an dem un- 
jer Herr Jeſus auf die Welt gefo: 
men ift, um uns Menſchen von Sün- 
den zit erlöjen, hier in Deutſchland 
feietn. Und nun, Tiebe Kinder, wol⸗ 
len wir uns alle an den Vorbereitun- 
gen beteiligen, denn je beſſer wir 
uns dazu vorbereiten werden, deito 





‚ größer wird die Freude der Eltern 


über ihre Kinder jein. 
3. Neufeld. 


Deutſche in der 
Fremdenlegion. 

Zeiten der Not ſind Zeiten der 
Konjunktur für die Werber der 
franzöjifchen Fremdenlegion. Wie 
nad dem eriten Weltkrieg, jo‘ fülft 
dieſe Kolonialtruppe auch heute wie- 
der mit Seimatlojen, menſchlich, do- 
litiſch oder wirtſchaftlich Geicheiter- 
ten und Wbenteurererijtenzen ihren 
Bedarf an Rekruten auf. Alles 
menſchliche Strandgut ohne Hoff- 
nung und Zukunft ift in ihren Rei- 
hen willkommen. Pfarrer D. D. 
NRambaud aus Paris, der Leiter der 
„Union Chretienne Proteſtante“, 
hätt die Zahl allein der deutichen 
Fremdenlegionäre, die gegenwärtig 
in Indochina Dienft tun, auf etwa 
40,000. Es iſt ein offenes Geheim- 
nis, da vor allem ehemalige SS- 
Angehörige, alfo politisch Diskrimi- 
nierte, der Werbung für den Lands- 
fnechtsdienft in der Legion Folge 
Teiften. Much in Defterreich entwif- 
leln die franzöfiichen Werbeforyman- 
d08 eine ftarfe Aktivität. Der „Ber- 
band der Sozialiftiichen Jugend 
Oeſterreichs“ proteftierte bereit ge- 
gen die Anwerbung von Sugendli- 
hen. Der öſterreichiſche Xnnenmi- 
nifter verlangte in einem Schreiben 
an den franzöſiſchen Hochkommiſſar 
von Oeſterreich nachdrücklich, daß die 
Werbungen für die Legion eingeitellt 
würden. " 

Ueber den Zegionären in Algerien 
oder. dem Fernen Dften Tiegt der 
Bann des Schweigens, der Verſchol⸗ 
Ienheit. Der franzöfiiche Feldbiſchof 
in Baden-Baden, Colonel Sturm, 
hat deutichen Kirchenvertretern mit- 
aeteilt, eine Namenfeftftellung von 
Zegionären fei ſchwierig, teil dieſe 
mit ihrem Eintritt in die Legion oft 
Namen und Vergangenheit ausld- 
ſchen wollten. Die franzölifchen Stel- 
len wünſchten gerade die Bedin- 
aungsloſigkeit der Söldner, bei ihrer 
Einftellung würden feine Nadhfor- 
ſchungen über Perſon und Serfunft 
angeſtellt. Viele könnten deshalb 
nicht aufaefunden twerden. Ein Ge⸗ 
fuch um Adreſſenangabe Tönnte aber 
Erfolg haben. Dadurd wiirde we- 


ni 1 d iſchen 
— — 
fangenen die Korreſpondenz mit der 
Heimat ermöglicht. 


... 
(Sortiegung bon Geite 1—5) 
fen Sammer und das bittere Weh 
ihrer Erfahrungen. Es fam aber 
auch Dank Gott und dem Menno- 
nitiihen Hilfswerk gegenüber zum 
Ausdrud und Zeugniife-von folden, 
die miht nur eine neue Heimat ge- 
funden hatten, ſondern aud; Frieden 
und Siündenvergebung im Blute 

Chriſti. 

In der großen Verſammlung hät- 
te man es nicht unterlaffen follen, 
die Opfer für das Hilfswerk zu he- 
‚ben. Auch wäre für weitere Per- 
anltaltungen zu empfehlen, in das 
Programm nur das Hineinzuneh- 
men, was direkt Bezug nimmt auf 
die Zujtände drüben, Erfahrungen 
auf der Flucht, im Lager und aud) 
den Anfang bier; auf Gottes Füh- 
rungen, auf das Hilfswerk uf. 
Mit anderen Darbietungen jollte 
man da8 Programm nicht überla- 
den und koſtbare Zeit beanſpruchen. 

Aber wiljen jollen die lieben neu⸗ 
en. Glieder unjerer großer Menno- 
nitenfamilie in Sanada, "daß wir 
jie liebhaben und es eine große 
Freude für Kanadier und Ruhlän- 
der ijt, wenn mehr und mehr her- 
überfommen können. 

— Anno 1912 erfegte in China 
die Republik eine 2200 Sabre alte 
Monardie. Die traurigen Folgen 
eines 36jährigen Viürgerkrieges fe- 
hen wir heute. Die chineſiſchen 
Kommuniften beenden die Erobe- 
tung der Mandſchurei und dehnen 
ihre Herrſchaft in Nord- und Mit- 
telchina weiter aus. Von den 450 
Millionen Chineſen jind ungefähr 
80 Millionen heimatlos, und es 
herrſcht viel Not und Krankheit. 

Ein Blick auf eine Karte des Fer- 
nen Ditens zeigt, daß es bei dem 
-Vürgerfrieg in China nicht etwa 
um die Frage des Regimes in Ehi- 
na geht. Se nadjdem, wohin die 
150 Millionen Chinejen in der Zu- 
funft gezählt werden müſſen, ver- 
ichiebt ſich das politiſche Weltbild 
in einer vielleicht entſcheidenden 
Weiſe. Eine „Sowietiſierung“ ganz 
Chinas würde der Sowjetunion in 
Aſien ein nicht mehr‘ zu beitreitendes 
Uebergewicht geben, und zwar fo- 
wohl in militärifcher wie wirtidaft- 
licher Hinſicht. Zweifellos würde 
die Revolution ſofort auf Indien 
übergreifen, wo ja die breite Maſſe 
der Landbevölkerung unter ähnli- 
hen Verhältniffen lebt. Der Kom- 
munismus hat heute in China ſchon 
ungeheure Erfolge eingeheimit. 

— Lie beiden Erpremiers — 
Garjon von Manitoba, gegenwärtig 
Suffizminifter de8 Dominions, und 
G. U. Drew, jet Führer der Kon« 
fervativen von Kanada — gewan- 
nen ihre Site im Parlament mit 
übermwältigender Stimmenmehrheit, 
fo daß ihre Gegner ihre Wahlfau- 
tionsgelder verloren. In Laval- 
Two Mountains bon Quebec, wo 
am jelben Tage Wahlen abgehalten 
wurden, gewann der Liberale *. 
Demers, jo dab die Vertretung im 
Parlament gegenwärtig folaender- 
mahen zuſammengeſetzt ift: Xibera- 
Te 124; Progreffive - Konferbative 
67; €. €. F. 32; Sozial-Kredit 13; 
andere 8. 


Immigrantenliite... 

Zu der Liſte der mennonitiichen 
Paffagieren, die mit dem Schiffe 
„Marine Jumper“ am 31. Dezem- 
ber 1948 Tanden follten, find noch 
folgende Namen hinzuzufügen: 

Klaſſen, Frau Helene — fährt 
erft zu Julius Mllaffen, Kleefeld; 
dann zu Frau Helen Frieſen, Coal- 
dale, Alta. 

Biems, Charlotte — erit zu Frau 
A. van Kampen, 281 Devon St., 
N. Kildonan, Man.; dann zu Frau 
Anna, Kröfer, 3973. Huntingdon 
Rd. R. N. 1, Abbotsford, ®. C. 

Natalie Kliewet — Dlga Silke, 
732, St. Catharines St., Bancou- 
ver, B. €. 

— Außer den 773 Bolfsdeut. 
ichen, die am 13. Januar mit dem 
Schiffe „Beaverbrae” in Halifar er- 
wartet werden, befinden ſich aud) 
folgende Mennoniten an, Bord: 

‚Herfert, Agatha — fährt zu Har- 
der, P. R. Arnaud, Man. 

Mertin, Erwin — Engebredt, $., 
Bor 90, Boiflevain, Man. 

Schröter, Lena und Gerd — 
Frieſen, Rev, J. M., Drofe, Sasf. 

Khoruns, Ruth und Kinder — 
Schmidt, HR. R. 1, Maſſiz, BC. 

Kariton, Werner und Ingeborg 
— Klaffen, Fran C. 35 MeCallum 
RO, RR. 3, Abbotsford, ® C. : 
Heinrichs, Katharina, . Wilhelm 
Schwarz, Frau und zwei Finder — 
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überfhwemmt iſi. 
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100% Iebend Ankunft garantiı 
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3801 King Road 


W. W. Peters, Bor 42, Mather, 
Man 

Helenar Thießen — 9. 
Sem, Alta, 

Frieda Horn und vier Finder — 
&.,Sarder, Counteß, Alta. 

Wilhelm Wiedermann, Frau und 


Unger, 


Kind. — NR. Grieger, 230 
itrong Ave. Weit Kildonan. 

Zißmann, Katharina und Sohn 
Rudolf — J. 9. Roth, Vor 50, 
Dalmeny, Cast. 


Abbotsford, B. C. 

— Die mennonitiſche Hochſchule 
brachte ein Weihnachtsprogramm in 
Liedern und Aufführung der Ge— 
burt Feſu. 

— Die Bibelſchule der M. B. Ge- 
meinde brachte in ihrem Programm 
das Deflamatorium „Daniel, ein 
Bild der Treue”, von Moderfohn. 

— Der verurteilte Mann in Bit- 
toria Heißt nicht Wiebe, fondern 
Wied. 

— Bei einem Zufammenftoß von 
zwei Truds auf dem Hochwege wur · 
de Peter Unger, 62, Peardonville 
Nd., getötet. Sein Sohn Otto, 35, 
und jein Schwiegerſohn Henry Rei- 
mer 34, wurden ſchwer verlegt und 
iind im Hofpital. Ungers Trud wur- 
de ganz zerfchlagen. — Der Berftor- 
bene ift in Rußland geboren. Her- 
aefommen von Swift Current, Sas- 
Tatchetvan, in 1945. _ Er _Hnterläßt 
feine Gattin, Sohn Otto in Alder- 
grove; Wilhelm, Newton, Kanjas; 
George, London,’ Ont.; Tochter Le 
na in Newton, und Frau Henry Rei- 
mer Peardonville Rd; feine Mutter 
Helena Unger, Haskett, Man; Bru- 
der Jakob in Rußland; 7 Schwe- 
itern: Frau Mary Pauls, Morden, 
DMan., Frau Katie Hildebrandt, Pa— 
raguay, Frau Anna Klaſſen, Mats- 
qui; Frau Aganeta Harms, White 
water, Man.; Frau Marg. Warken- 
tin, Winnipegojis, Man.; Frau EI- 
jabeth Buhler Haskett, Man.; Frau 
Peter Harms, Chillimad, B. E, — 
Die Vegräbnisfeier war in der M. 
Kirche, wo Rev. H. M. Epp diente, 

— Das milde Klima hat jeine 
falte Seite gezeigt. Es iſt ſchon 
zwei Wochen kalt und es liegt et- 
was Schnee. Bis jegt am kälteſten 
12 Grad dhrenheit geweſen. 


USA. — Ein amerikaniſcher Regie- 
rungsbeauftragter, Günther Nein- 
hardt, der vom. Counter ntelli- 
gence Corps” nad) Europa entjandt 
worden war, um das Funktionieren 
der verſchiedenen von den Bereinig- 
ten Staaten finanzierten Hilfsaftio- 
nen an Ort und Stelle zu Tontrollie- 
ren, it von feiner ausgedehnten 


Arm- 


- Studienreife zurücgefehrt. Auf rund 
Dollars‘ 


hundertfünfzig Millionen 
ſchätzt Mr. Reinhardt den Betrag, 
der bon den Aufwendungen des 
Hilfswerls der Vereinten Nationen, 
der wohlbefannten UNRRA, „durch 
Diebitahl und Unterihlagung” jähr- 
lich in private Taſchen abgemiegt 
worden iſt. Mit wenigen Nusnab- 
men, fo behauptet er; habe der Per- 
jonalitab der UNRRA in Europa 
aus „einem Sammelſurium bon 
Schwindlern und Betrügern jegli- 
her Nationalität” beitanden. 
Darüber hinaus fette Reinhardt 
feine Anſchuldigungen fort u. dehnte 
jie auch auf da3 Perional der IRO, 
der gegenwärtig funktionierenden 
UN-Silfsorganifation für Entwur- 
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JACOB H. JANZEN 


‚164 Erb St. West 
Waterloo, Ont., Canada, 


zelte aus, indem er jagte: „Pie 
Nachfolgerin der UNRAN, die In— 
ternational Refugee Drganifation, . 
arbeitet zum großen Xeil mit der- 
jelben Art von Perſonal weiter.” 
Aehnliche Zuftände beſtehen nad 
Neinhardts Anſicht in Deutichland, 
two die amerifaniichen Heeresbehör- 
den damit betraut werden, Aufga- 
ben zu erfüllen, denen fie in Feiner 
Weiſe gewachſen jein Tönnen. „Se 
der Eifenbahnwagen mit amerifani- 
ichen Lebensmitteln und fonftigen 
Bedarfsgütern wird um 20 Prozent 
feines Wertes erleichtert, ehe feine 
Ladung in einem) deutihen Güter- 
magazin ankommt, und LZebensmit- 
tel, die ein größherziges Amerika 
beigeftellt hat, werden in geheimnig- 
volle Kanäle abgelenkt.” 


Paläftina. — Am 25. Januar wird 
der jüdiſche Staat feine erften Mah- 
len abhalten und dabei das Problem 
der politifchen Spaltung in feinen 
eigenen Reihen zu löfen fuchen. Der 
entjheidende Kampf wird zwiſchen 
MAPAF, Minifterpröfident Ben 
Gurions ftarfer Arbeiterpartei der 
nemäßigten Linken, und der erfteg 
nationgliſtiſchen Freiheitsbetvegung 


(Fortfegung auf Seite 8—1) 








Eine freundlide 
Einladung an 
Durchreifende 
zu unferen fonntäglidien 
Gottesdienften 
Morgens 
9:45 Sonntagsfchule 
10:45 Predigt-Gottesbienft 
> Abends 
7:00 Bredigt-Gottesbienft 


„Dein Wort ijt meines Fußes Leuchte.” Pſalm 119, 105, 


Sued-End M.B.-Gemeinde 


Winnipeg — 


(Ecke William und Juno) 


— Manitoba 


— — — — — —— —— 


Die Harfe 
der. 
Hugenattin 


Geſchichtliche Erzählung 
von Ernft Schreiner. 


Gortſetzung.) 

Was mochte der König meinen 
mit dieſem großen Glücke? Ihm 
war jo mohl, daß Colignh, der 
Mann von Stahl und Eijen im 
Louvre weilte. Es kam ihm vor, 
als ſei eine ganz andere Luft da, 
feitdem er mit dröhnenden Schritten 
durch die Gänge eilte, die Schweizer 
grüßte, den König leitete und daran 
war, Frankreich endlich aufzurich- 
ten. 

Eine auserlejene_ Hochzeitgejfell- 
ſchaft füllte die hohen Hallen von 
Notre Dame an diejem tiefblauen 
Hodhjommermorgen. Was Paris 
an Glanz und Schönheit aufbieten 
Tonnte, raujchte über den Domplat, 
und die Tauben ſchwangen ſich 
eilend in die Höhe vor dem königli- 
den Hodjzeitözuge. Schimmernde 
Seidengewänder leuchteten hell und 
ig auf vor dem düſteren und 
en Bau der gewaltigen Kirche. 

Blitzende Edeliteme warfen ihren 

Schein durd) den buntdämmernden, 

bon riefigen Kerzen durchlichteten 

Raum. Dem in Seide, Gold und 

Perlen prangenden Fürjtenpaare 

folgten die Königin Katharina, diü- 

fterprächtig und jcheinbar andachts- 
voll in ſich gekeh dann der zwei⸗ 
undziwanzigjährige König, hochauf 
geſchoſſen und bleich, aufs reichſte 
geſchmückt. Ihm zur Linken ſah 
man Coligny in feſtlicher Admirals- 
uniform mit goldener Kette geziert. 

Ein reicher Kranz don Fürjtinnen, 

Edelfrauen und Nittern aller Grade 

ſchloſſen ſich, in fajt endlojem Zuge 

die hohe Pforte von Notre Dame 
paffierend, an. Das Königreich 
prunfte an diefem Tage mit feinen 

Iebendigen und toten Schäßen. Der 

Dom tvar mit Rofen und edlen. Blu- 

men aller Sorten in verſchwenderi · 

ſcher Fülle befränzt. Auf Roſen 

wandelte die junge Königin von Na- 
varra, auf duftenden Sommerblu- 
men Katharine. Man hatte nicht 
gejpart, um den ganzen! Glanz des 

ofe8 zu zeigen und zugleich der 

rche Herrlichkeit ins helle Licht zu 
TBöRfen. Als das Königspaar die 
Aligotiſche Pforte betrat, begannen 
’ aufs neue die tiefen Gloden ihre 





Grüße zu entbieten, und es war, als 


tiefen die ehrwürdigen Stimmen 
der Vergangenheit melodifd den Se- 
gen vergangener Geſchlechter auf 
diefen Tag herab. In tiefer Stille 
lauſchten die Anweſenden diejem 
dunfelffaren, weihevollen Liede des 
Erzes, Notre Dame vermochte 
nicht die Menge der vornehmen Gä- 
fte zu faſſen, die zu Tauſenden her- 
beigejtrömt war. 

In großer Feierlichkeit nahm hier- 
auf unter meifterhaften Muſikklän- 
gen der Kardinal von Bourbon die 
Zrauung bor. Mit froher Hoffnung 
verfolgten manche hugenottiſche 
Edelleute das verheißungsvolle Er- 
eignig. Starten, unverwandten 
Auges jah ihm Kathgrina von ihrer 
Loge aus zu, und ihr Geſicht war 
von marmorner Kälte, als ſich die 
Nenvermählten das Jawort gaben. 
Der König dagegen ſchien heiter und 
aufgeräumt wie felten, und- feine 
Augen ſogen mit Wohlgefallen das 
glänzende Bild ein, das fi von 
allen Seiten im Rahmen des altehr- 
würdigen Gotteshaujes darbot. Hier 
waren alle Fürjten Frankreichs ge- 
fegnet worden, bier hatten heilige 
Hände auch ihm die Krone aufgejebt, 
und bier ſchien die Ewigkeit zu woh- 
nen, unberührt vom Sturm der 
Dinge draußen. Nein, dachte er, 
dieje Kirche Tann nicht fallen, kann 
niemal3 untergehen. Sie steht un- 
vergänglich twie das Königtum, ge- 
ftügt durch die ehrwürdigen Tradi- 
tionen der Vergangenheit. 

Auch Nene war bei der Trauung 
zugegen. Frohe Genugtuung durd)- 
ftrömte ihn, und indem jein Auge 
auf dem Kardinal ruhte, itberdachte 
er nod) eimmal den. ganzen Gang 
feines Lebens bis hierher. Was nie- 
mand zu hoffen gewagt, das war in 
Erfüllung gegangen. Ber König 

jatte fich zu der Wahrheit geneigt, 
Hatte Eoligny erfannt und mun 
wiirde alles gut werden. Alles? 
Nein, eines fehlte! Jenes glänzen- 
de Vaar dort unten hatte den Sim: 
mel auf Erden erreicht, war nun 
olüctlich vereint für immer, Aber 


en 


} der jein Liebſtes barg. Bei dieſem 


Gedanten wurde es Rene weich und 
weh ums Herz. Es ging ihm, wie 
fo vielen bier im @otteshaufe, die 
beim Anblick diejes jungen Glüdes 
an ihr eigenes längſt entſchwunde ⸗ 
nes oder zerbrochenes dachten und 
ſchmerzensreiche Erinnerungen durd) 
die Seele ziehen ließen. 

Die Muſik war verraufht. Hoch 
oben in den dämmernden Gemwölben 
verloren fi) die weihen Flötentöne. 
Aber noch zögerten die Vermählten, 
Notre Dame zu verlaffen. Der Kar- 
dinal hatte nod) nicht den letzten Se— 
gen erteilt. Auch er ſchien no 
etwas zu warten. Da plötzlch 
Rene empor mt halblautem Rufe 
der Ueberraſchung. Aus dem Chore 
herab quollen in dieſem Augenblicke 
die rieſelnden Laute einer Harfe. 

"Mit ſüßem Wohllaute ſchwebten die 
leichtbeſchwingten länge von Säu— 
Te zu Säule, als wollten aud) fie 
himmliſche Gewinde weben und Blu- 
men ſanfter Harmonie um das 
Haupt de3 königlichen Paares Frän- 
zen. 







erſcholl das Lied einer Sängerin, 
leiſe und zart beginnend, dann zu 
immer größerer Tonjtärfe anſchwel · 
Tend, es endlich mit triumphie- 
rendem . Jubel die von Weihraud) 
durchdrungenen Sallen erfüllte. Alle 
Blide wandten fi) zum Chore hin, 
als müßten jie dort einen Engel er- 
ichanen ſtatt jener Jungfrau, die 
infach geffeidet, aber im Schmude 
jugendlicher Unſchuld prangend, 
ſang: 

Der du im Himmel throneſt 

Und bei den Engeln wohneſt, 

Herr, dir jei Ruhm und Preis! 

Did) loben Seraphinen, 
Fngel die dir dienen, 

Vollführen dein Geheiß. 

Herr, neig dich uns entgegen, 

Ja ſpende deinen Segen 

Dem Volke, das dic) Tiebt, 

Nur das wird uns bienieden 

Zum Güde und zum Frieden, 

Was deine Hand uns gibt. 

O fflyre aller Enden 

An deinen ftarfen Händen, 

Die dir don Herzen traun; 

Und was jie dann vollbringen, 

Das laſſe wohl gelingen; 

Hilf uns, dein Neid) zu baun. 

In holder Zartheit langen die 
fetten Töne aus. Noch einige Stro- 
phen Harfenflang umrahmten das 
heilige Lied. Dann’ verſchwebte die 
Muſik an den in fatten Farben 
prangenden Fenſtern, als ſuche fie 
dort eine offene Pforte, um ſich hin⸗ 
aufzuſchwingen in die Unendlichkeit. 

Renes Mugen füllten fi mit 
Tränen. Der König jah zu ihm 
herüber und lächelte, tie er zu Iü- 
cheln pflegte, wenn er einen Streich 
froher Sugendlaune vollbracht. Aber 
Rene jah es nicht. Unverwandt hin- 
gen ſeine Augen noch immer an der 
Harfnerin, die jet unhörbaren 
Scrittes zurüdtrat. Ya, es war 
fein Zweifel, es war feine andere 
als Madeleine, die foeben gejungen 
und geipielt hatte. Madeleine, die 
eine in Franfreid), die aljo fingen 
und ſpielen konnte. War jie vom 
Tode eritanden? Nene mußte fi) 
an die mächtige Säule lehnen, vor 
der er ftand. Haft ſchwindelte ihm 
vor Staunen und vor unbejchreibli- 
chem Glücke. Aber da kam der Hof 
herangerauicht. Hoc und jtaatlic) 
die Königin-Mutter. ohne mit einem 
Zuden ihres blaffen Geſichtes zu 
verraten, was in ihrer Scele vor- 
ging. Der König nidte Nene zu, 
als wollte er jagen: Gelt, das kann 
nur Karl vollbringen, und Rene hät- 
te ihm dor allem Volfe um den Hals 
fallen mögen. ber er bezwang jid) 
und trachtete nur darnach, endlich, 
endlich die “Geliebte zu begrüßen. 
Und jiche, da erſchien fie, züchtigen 
Schrittes einherwandelnd, ganz wie 
fie zubor gewefen, nur gereifter- und 
ſchöner nod. Während aller Ernit 
auf der feujchen Stirn thronte, fpiel- 
te ein frohes Lächeln um ihre Lip 
pen, und hinter ihr, o Wonne, er- 
ſchien die Mutter, ungebeugt und 
ungebrochen. Da erfakte.der Ge- 
fühle Gewalt den Sohn. Nicht Tän- 
ger vermochte er ſich zu meiltern, 
nicht Tänger die Steifheit der Sitte 
zu wahren. Mit einem Aufichrei 
des Herzens warf er ſich der Mut- 
ter an die Vruft, die ihn mit aus- 
gebreiteten Armen empfing. Per- 
wundert und neugierig blidten bie 
Menſchen auf das ungewohnte Bild 
und nad; einem Sinne ratend, ja- 
hen jie ſich gegenjeitig bedeutungs- 
voll an. Aber feiner ahnte, was 
bier an dieſem großen Tage vor · 
ging. Und keiner wußte, wem vor 
allen die Harfnerin heute geſungen, 
fie, die des Königs Diener auf- 
merfjam gefunden und des Königs 
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Und da — was war das? Seht . 






"gewohnt. 


Damen den Gäften nad) 

Louvre. Erft nad) und nad, ver- 
mochte er nad) den Einzelheiten zu 
fragen und zu erfahren, wo man jie 
endlich‘ gefunden. 

„Und ihr wußte, two id war, 
kanntet meinen Aufenthalt am Hofe 
und-Tamet nicht, um mid, zu erlö- 
jen! von aller Ungewißheit?“ fragte 
‚er mit freundlidem Vormwurfe. 

„Wir ſchrieben und famen, Rene. 
Aber es war eine ftarfe Hand da, 
die zog ſtets gebietend einen Bor- 
ang über did her, wenn wir nah. 

n wollten. Madeleine durfte nicht 
an den Hof fommen. Du weißt e8 









Ich aber, de Mutter, wurde 


zweimal von einem zurückgehalten, 
der mir zu mächtig war.“ 
‚Das war der König!“ jagte Rene 
ernit. 
„Sa,der König, der uns jetzt ge- 
rufen. Laß dir von ihm meine Brie- 
fe geben, Rene, die id) mit Tränen 
ihrieb. Ihm mußte daran gelegen 
jein, daß du allein bliebſt und uns 
nicht fandeſt.“ 
Rene nidte. „Der König braud)- 
te euch nicht, aber mich. Sept ift es 
anders. Jetzt find Freunde bier, 
die jeit Jahren Paris gemieden ha- 
ben wie die Baſtille. Doch genug 
davon. In einer ruhigen Stunde 
will ic) alles hören. O welche himm ⸗ 
Küche Freude erfüllt Heute mein 
Herz. Und jelbit dem König kann 
ich wicht mehr zürnen, ob er mid) 
ſchon getäufcht. Doh wo wohnt 
ihr?“ 
„Nabe beim Loftore, wo wir einſt 
Pont de Notre- Dame iſt 
nur wenige Schritte von hier ent 














fernt. Und heute abend foll die 
Harfe noch -einmal erflingen im 
Zoudre!* 


„Das iſt ja mehr, als wir auf 
einmal faſſen können und ift fait zu 
ſchön, um wahr zu jein. Mir iit, als 
Tichte ſich alles, was in den letzten 
Zeiten trübe und dunkel. auf mir 
und dem Vaterlande Tag. Weld 
ein auserleſen ſchönes Feſt iſt uns 
beſchert. Mögen wir es recht fei- 
ern.“ Mit dieſen Worten drückte er 
erneut in überſtrömender Freude 
feinen- Geliebten die Hände. Und 
ihm war, als feiere er ſelbſt Sochzeit 
in diefem ſchönen Augufttäge. 

20. 


Der finitere Louvre ſelbſt mar 
ganz verwandelt worden. Der Freu- 
denichein des bedeutungsreihen Ta- 
ges ſchien feine Mauern zu bergol- 
den. Auf jeden Fall, waren feine 
Gemächer und Säle gejchmadvoll u. 
rei) durch blühende Pflanzen ge- 
ziert. Eben al3 Nene mit feinen 
Rieben das Fönigliche Schloß betrat, 
ereignete ji ein Tleiner Bioiichen- 
fall, der jedod dem jungen Edel- 
manne fürs erjte nicht von bejonde- 
rer Bedeutung zu jein ſchien. Es 
trat ihm ein älterer Hugenotte ent- 
gegen, den Rene von früher her 
fannte, und ſtieß ziemlich ungejchict 
mit ihm zuammen. Dabei ‚neigte 
er-jeinen Mund gegen das Ohr des 
Eintretenden und flüfterte ihm zu. 
„Herr von Ambröife, geben Sie 
acht, e8 drohen große Gefahren!” 

Niemand Hatte dieje Mitteilung 
in acht genommen. Als Rene ver- 
wundert aufbliete, jah er ein W 
voll warnenden Ernites auf ſich ge- 
richtet, und der ergraute Freund 
nidte faum merklich aber vieljagend 
und verſchwand im Gedränge der 
Edelleute. 

Es drohen große Gefahren! Heu- 
te am Hochzeitstage? Wie unnötig 
war doch diefe Schwarzjehereil Re- 
ne ſchüttelte Tächelnd den Kopf und 
teilte Madeleine die Votihaft im 
Slüftertone_mit, Dabei fiel es ihm 
auf, daß auch fie plötzlich wieder 
ernit geworden war. Glaubte fie 
wohl aud an diefe Gefahren im 
Zoubre, durch den an diefem Tage 
nichts als warme Herzlichkeit flu- 
tete? 

Der Empfang im großen Saale 
des Schloſſes Tieg alle dunklen 
Ahnungen oder Befürchtungen voll- 
fommen zurüdtreten. Da junge 
Paar wurde mit Segenswünſchen 
überjchüttet, und die eingeladenen 


Säfte wurden von Katharina ſowohl 


wie vom Könige aufs Huldbollite 
gegrüßt. Die Königin-Mutter ent- 
nahm einem gewaltigen vergolde- 
"ten Korbe ausgewählte gelbe und 
rote Roſen und itberreichte fie mit 
volfendeter Höflichkeit ihren Gela- 
denen. Muſik empfing die Herzöge, 
die Grafen und die Biſchöfe. Feine 
Düfte ummvehten fie, als wäre im 
Louvre ein neuer Frühling ange 
brochen. Die KöniginMutter trug 
ein „herrliches mit Brillanten be— 
ſetztes Goldkreuz und rauſchte don 
ſchwerer Seide. Ueber der jugend- 
lichen Königin Tag SHeiterfeit und 


. . 


"Wir haben über 400 Offerten 


© # Epp. 








© Spezielle Anleipen für Schüler. 


Phone: 80 665 








leuchtendes Glück ausgegoſſen. Karl, 
der neben ſeiner Mutter ſaß, küßte 
den Damen die Hand und verneigte 
ſich vor allen, die auch ihm zu die- 
jem glanzvollen Tag gratulierten u. 
erichien heute al3 werdender Mann 
bon der anziehenditen Seite. ALS 
Rene von Ambroije die igin« 
Mutter grüßte, reichte. fie ihm eine 
pradtvolle dunfelrote Roſenknoſpe 
und niete ihm jehr gnädig zu. Dann 
kam Frau don Ambroije und .emp- 
fing ihre Blume. Es war ihr, als 
verändere ſich urplöglic) der Bug 
ihres Gefichtes, um einem ftarren 
Ausdruck Plag zu machen. Made- 
leine nahte der Gewaltigen mit 
Herzflopfen, aber Rene fahte ihre 
Hand. um ihr die Vorſtellung leich- 
ter zu machen, und die Königin ger 
ruhte jogar, befofiders freundlich zu 
jein. Sie jtredte ihr die Nechte ent- 
genen von der eine Neihe jdnverer 
Nubinen und Perlen glänzte und 
iprad):- „Die Königin -dankt. Ma- 
demotielle, für den entzückenden Ge- 
jang. Wir freuen uns alle, Sie 
noch⸗ einmal zu hören. Nehmen Sie 
zwei Nofen als gute Vorbedentung 
für das doppelte Glüc, das heute 
Ihre Seele durchwaltet.“ 

Ein Strahl der Freude leuchtete 
aus Renes Augen. „Sie iſt doch 
eine gute Frau, Frankreichs Köni- 
ain“, dachte er, denn jie erichien ihm 
in diefem Augenblick wie eine Mut- 
ter, die redlich bejtrebt ift, alle ihre 
Kinder zu erfreuen und hinter einer 
ftrengen Miene ein um jo gütigeres 
Herz verbingt. 

Der König aber, übermütiger 
Zaune voll, ſchloß Rene in die Arme 
und jagte: „Nun will id, meinen 
Dank einheimjen für die ſchöne Feit- 
überrafhung. Nicht wahr, Herr 
von Ambroiſe, Sie zürnen Karl nicht 
mehr, daß er Sie am Hofe gehalten? 
Das Föftlihe Mahl, das auf uns 
wartet, die Freude des Wiederjehens 
und alles das, was nod) nachkommt, 
es wäre nie zum Erlebnis geworden, 
und wer weiß, vielleicht ſchliefen 
Sie ſchon den ewigen Schlaf bei St. 
Denis oder Meur. Viele Freude 
zu diejem Tage!” 

Und obwohl Madeleine eine ein» 
fache Bürgerstochter war, verneigte 
er ſich dennoch ritterlich vor ihr und 
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ſagte ihr einige verbindliche Worte. 


Man ſetzte ſich an die Tafel. Sie 
ertrug kaum die Laſt köſtlichen Ge- 
ſchirres, das in goldenem und jil- 
bernem Glanze leuchtete. Nelken u. 
Taxus umrahmten die Teller und 
am Plate jedes Gajtes Iag ein Ger 
ſchenk des Hofes. 

Da, als eben Nene ich nicderjet- 
te, taudyte abermal® das ergraute 
Haupt jenes -Edelmannes auf, der 
ihn vorhin gewarnt hatte. Sein 
Platz wurde ihm in der Nähe von 


Rene angewiejen und dieſer hatte 


nun Gelegenheit, jein Geficht zu_be- 
traten. Ein Tummerboller -Zug 
ſchien darauf zu ruhen. - Oder war 
es nur ein tiefer Ernſt der die Hohe 
Stirn überjchattete? Rene grüßte 
ihn, -und der alte Marquis Lande 
verneigte ji. Dann begann das 
Mahl, und die Schäge der Küche 
wanderten herein, getragen bon rot- 
gefleideten Mohren. Wieviele Pfau- 
en, Truthühner und Gänfe hatten 
ihr Leben auf diefen Tag laifen 
müſſen. Und e8 ſchien allen Gäjten 
vortrefflih zu ſchmecken. Wenig- 
ſtens ſah man Coliguy des öfteren 
danfbar die Hände falten, wenn fei- 
ne Blicke iiber gute Speilen hinglit- 
ten. Ein Stiller, aber leuchtender 
Friede verflärte de3 alten Reden 
Geſicht. So mannhaft er in der. 
Schlacht war, jo mohl befand ſich 
feine Seele im Frieden. : Und jetzt 
ſchien erreicht zu fein, was er oft er- 
träumt, wenn die Opfer der Kriege 
auf jeiner Seele laſteten. 

Nach dem Mahle, das den ganzen 
Nachmittag andauerte, Fam die Un- 
terhaltung zu ihrem Rechte. Rau- 
ſchende Geigen u. Flöten umſchmei ⸗ 
chelten die Ohren der Gäſte. Es regte 
fih die Luft zum frohen Tanze. 
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Doch der König winkte. „Buerft 
noch einige ernite Qieder“, fagte er, 
den Blid auf Madeleine gewandt, 
Dupre enteilte und befahl, die Harfe, 
bereinzutragen. So jtand fie dann 
zum zweitenmale im Zouore, fie, die 
äußerlich nicht fo glanzvoll, doch die 
Schãtze holder Melodien in fich barg, 
Wo mar ſie doch überall geweſen in 
den Ietten Jahren. In einfamen 
Waldſchluchten hatte ihr Fuß auf 
dem Felſe gejtanden. In Halbdunf. 
len Scheunen war jie der heimlich, 
verjammelten. Hugenotten Freude 
geweſen. Ueber. jo mandje Zanditra- 
Be war fie dahin und dorthin ge- 
wandert.  Mber- jtets- Hatte Made, 
feine jie als teures. Vermächtnis in 
acht genommen und ihre Saiten ge- 
ichont. 

Der König ſtand auf. Er winkte 
mit der Hand, und das Geplauder 
der Gäſte verjtummte. Jedes Auge 
richtete jich auf das Inſtrument und 
auf den König. Nur Marquis 
Lande ſchien alfein Rene don Am- 
-broife zu ſehen, der Madeleine er- 
nutigende Blicke zuwarf. 

Hochverehrte Gäſte“, nahm der 
König das Wort. „ES iſt mein 
Wunſch getvefen, jenes herrliche In- 
ſtrument nod) einmal zu hören, das 
uns heute in Notre Dame gen Sim- 
mel getragen hat. Mademoijelle 
Madeleine Ernejt wird uns drei Lie- 
der fpielen und nachher haben die 
Geigen wieder das Wort. Ad) bitte 
die Dame, uns. jegt zu erfreuen.“ 

Madeleine war bald rot, Bald 
bla geworden. Eine kurze Zeit 
drohte fogar die ganze glänzende 
GSejellihaft vor ihren Augen zu 
flimmern. Da jah jie Admiral Co- 
ligny voll Güte wie ein Vater an. 
Sein ernftes und jo hoch gütiges 
Geſicht gab ihr Mut, und während 
jie einen Seufger nad) dem ‚Herrn 
ſandte, ftand fie auf und fra an 
die Harfe. Es war fein Auge im 
ganzen Saal, das ihr nicht folgte, 
abermal mit Ausnahme derjenigen 
des Marquis, der Hiejen -Moment 
benutte und aufſtand; um Rene noch 
näber zu treten. Und als jet Ma- 
deleine die edelgeformte Hand an 
die Saiten Tegte und einen Augen ⸗ 
blick tiefer Stille voriibergehen Tieh, 
als wollte fie ſich befinnen, fühlte 
Nene, wie ein Billet in feine rechte 
Hand glitt, während der "MWärner. 
den Finger an den Mund gelegt. ihn 
ſtarr anblidte. Die Königin - Mut- 
ter hatte das Geſicht der Harfnerin 
augeneigt und dieje rührte jegt das 
Spiel. Es war, als erflängen klei⸗ 
ne Goldglödlein mit reinjtem, bon 
feiner Cmpfindung durchbeblem, 
Pibrieren. Hierauf fang das ein 
‚Sache Sind des Volfes ein Abendlied: 


Schon entjanf mit Feiern 
Mutter Sonne unferm Raum; 
Seht in tiefen Purpurſchleiern 
Wiegt der Abend ih im Traum. 


Stille! Nur im. Flüfterhaine 
Flötet eine Nachtigall, 

Und die Blumen hold am Raine, 
Lauſchen ihrem Schlage all. 


Stille! Tagesſchmerzen fliehen; 
Kindlein, ſchweiget kurze Zeit, 
Lauſcht den fühen Melodien 

Und die Seele wird euch weit. 


Stille! Wen der Hauch umwehte, 
Der vom kühlen Simmel taut, 
Rüſte Teis Tic zum Gebete, 

Weil jetzt Gott herniederſchaut. 


Wie er Adam einjt gefunden, 
Will,er finden dich und mich; 
Stillel. Unter allen Stunder 
Sit der Abend königlich.“ 
(Sortjegung folgt.) 
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Gelbüberfegungen nad Paraguay) und Deutſchland zu äußerft günftigen 


“Bedingungen. 


81: 
Baraguat) (50 einzelne Sadıen) 


20 Bid. Paket mit Aumintün-und_cma 








Alle Beſtellungen mit Money Order werden fofort und forgfältig erledigt. 


621 — Ave. 


— JOHN H. UNRUB — 


Winnipeg, Man. 


(Service Meat Market) 





Dliver, 8. €. 
(Sortjegung von Seite 3-5) 
. hodjgeit gu feiern. Waren dod am 


JANTZEN ELECTRIC 
237 Hawthorne Avenue 


North Kildonan — Winnipeg, Man. 


hmann in san eleftrifcher 
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Deutſches Sprachbuch 
Aufgaben zur Rechtſchreibung, Wort- 


Zeichenjegung, Spradjlehre 
und Stilbildung 

von Richard Lange. 

Band 1 und 2 in einem Buch von 240 

Ceiten. Preis, portofrei $1.65 
Säulen und Bunter erhalten 


funde, 


— 68 ift — * — für dieſes 

und das nächte Jahr jet zu decken, 

da die Auflage nicht groß iſt. — 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlingtom St., Winnipeg, Man. 








Zur Aufrechterhaltung 
Ihres Wohlbefindens, 
Aussehens und — 
Ihrer Stimmung . . 







ti 

oder nervös sind 
und an Kopf- 
schmerzen, Gase, 
Blähungen, ver- 
immtem Magen, 

üblem _Murndge- 
ruch, Schlaf—oder 
Appetitlosigkeit 
leiden, — beden- 
ken — es 
mag auf Hartlei- 
Dr. Fate Faber higkeit zurückzu- 
führen sei 

Harleibigkeit zu, lindern, hat sich 


Forni’s Alpenkräuter 


als eine ideale Medizin erwiesen. Zu 
gebrauchen wie angewiesen, Sanft und 
milde bringt diese laxative und Ma- 
gentätigkeit anregende Medizin träge 
Därme’ zum Arbeiten und hilft, ver 
härtete Abfallstoffe auszuscheiden; 
die durch Hartleibigkeit verursachten 
Gase zu vertreiben und gibt dem 
Magen das angenehme Gefühl von 
Wärme. Alpenkräuter’s erstaunliche , 
MER ist auf eine wissenschaft. 
liche Formel zurückzuführen, welche 
18 (nicht nur ein oder zwei) Natur- 
Heilkräuter, Wurzeln und Pflanzen 
verbindet, — eine Geheimformel, ver · 
vollkommnet über eine Periode von 
78 Jahren. Ja, für schnelle, erprobte, 
angenehme Linderung von Hartleibig- 
keits-Beschwerden besorgen ‚Sie sic 
noch heute Alpenkräuter in» 
Ihrer Nachbarschaft oder 
senden Sie für unser 


Spezial 
Einführungs- 
Angebot 


zur — ins 





D Einliegena 91.00. Senden Sie mir l 
frei elı 
—* ine RT läre 11 Unzen 
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| DR. PETER FAHRNEY & SONS 'CO- 
Dopı. C178-36J 
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6. November 25 Jahre abgelaufen 
feit der Zeit, da jie ihr Eheleben 
anfingen. Die Brüder oh. Un- 
ger, Kelowna und? ©. Thielman, 
Rojedale, jowie Br. J. Schaible 
von bier dienten mit ‘dem Wort und 
ein Quartett aus der Bibelihule in 
Chilliwack half, das Feſt zu ver- 
ihönern. Groß iſt uns Gott der 
Herr mit feiner tragenden und” er- 
haltenden Kraft geworden, und wir 
murden in unferem Glauben ge 
ftärft, denn wir durften uns jagen: 
‚Er wird aud mit uns zum Biel 
gelangen!” 

Der dritte, für uns jo wichtige 
Tag, war der 4. Dezember, an dem 
wir uns zu einer Gemeinde zufam- 
menjchlojfen. Der Herr hat auch 
bier mädtig geholfen, mehr al3 wir 
erhofft, hat er uns gegeben. Aus .er- 
fauften Sündern, mit all ihren 
Eigenarten und verſchiedenen Cha- 
rafteren, hat der Herr nun eine 
neue M. B. Gemeinde entitehen Iaj- 
jen.. Wir danfen dem Herrn für 
feine Gnade und bitten um feinen 
Beiſtand und um Saft, damit wir 
nun auch unſeren Verpflichtungen 
und Aufgaben nadfommen fönnen, 
daß wir Geduld mit einander hätten, 
mehr willig wären, die Schwachhei« 
ten der Geſchwiſter zu tragen und 
jelber unanſtößig fein möchten. 

Wir find jehr dankbar, daß uns 
die Brüder Joh. Unger und Korn. 
Sanzen aus Kelowna jeit Freitag, 
den 3. Dezember, und die Brüder 
H: Düd, Sardis, U. U. Töws, Ab- 
botsford, und Iſaak Töws, Arnold, 
jeit Sonnabend, den 4. Dezember, 
bejuchten und Fräftig mit Rat und 
Tat halfen, die Sache zu fördern. 

Nebſt Gott verdanfen wir e8 den 
Brüdern, dab auf Oliver nun eine 
Mennoniten Vrüdergemeinde mit 
einer Gliederzahl von 17 Namen 
bejteht. 

Der Leiter iſt Br. P. von Niefien, 
Bor 205, Diver, 9. C. Als Ar- 
beiter am Wort und Gehilfsleiter 
wurde Br. J. Schaible, R. R. 1, 
Dijoyoos, B. E., gewählt. 

Und nun empfehlen twir uns der 
Fürbitte der Geſchwiſter und Le— 
jer. 

Wünſche nod allen Leſern und 
Freunden und dem lieben Editor 
feöhlihe Weihnachten und ein glüd- 
liches Neues Jahr. G. Funf. 

Danke. — Re.) 





£ebensverzeichnis. 


„Er bat feine bejtimmte Zeit.” 
Siob 14, 5 

Mein Gatte und unfer Vater, So- 
hann oh. Sangen, erblidte das 
Licht der Welt am 6. DH. a. St. 
1865 im Dorfe Petershagen, Mo- 
Totichna, wo er feine Kindheit im EI- 
ternhauje verlebte und aud) feine 
erite Schulbildung erhielt. Gerne be- 
ſuchte er die Schule und war im 
mer einer der beiten Schüler. Im 
fpäteren Leben Hat fich -feine Liebe 
und Neigung zur Schule darin ge- 
zeigt, daß er Meiterjtudierte und 
Lehrer wurde. 9 Jahre hat er mit 
ganzen Herzen als Lehrer auf der 
Anfiedlung Neu-Samara gearbeitet 
und jpäter noch 6 Sahre in Sibirien.» 
Bon feiner Schulzeit und dem Leh- 
rerberufe ſprach er bei pafjenden Ge- 
Iegenheiten mit großer Begeiſte- 
rung. Längere Zeit Hatte er ein 
kleines Gejhäft und betrieb auch 
Landwirtſchaft, aber fein Herz war‘ 
in der Schule. 

1898, am 24. September, reichte 
id, Schw, Lena Hlippenftein, ihm 






die Hand für diejes Leben. Kurze 
Zeit vor der Hochzeit wurde er auf 
feinen Glauben getauft und in die 
M. 8. Gemeinde zu Lugowsk auf- 
genommen. Die Erlöfung durch das 
Blut unjeres Heilandes Hatte er 
ſchon in feiner Jugend angenom- 
men, 

Von den 12% Kindern diefer Ehe 
jind 6 durch den Tod von unferer 
Seite genommen worden; eine Tod- 
ter mit ihrer, Familie iſt in Rußland 
“nd drei Töchter und zwei Söhne 
mit Familien durften am Garge 
ihres Vaters jiten. 

Durch Gottes Güte durfte am 11. 
Dftober unjere Goldene Hochzeit 
jtattfinden. 

Sechs Jahre lang hat Bater ein 
krankes Bein gehabt, welches _gro- 
ße Schmerzen verurſachte und pinkt- 
liche Pflege erforderte, 

Einen Monat nady der Goldenen 
Hochzeit ſtellte fich bei Vater Blajen- 
leiden ein. Daher wurde er nad) 
Chilliwack ins Hoſpital gebracht. Nach 
4 Tagen ſtellte es ſich heraus, daß 
er zu einer Operation nad; VBancou- 
ver mußte. Dort hat er noch 12 
Tage leiden müfjen. 

Die Operation wurde am 22. No- 
vember vollzogen und am 27. ſchlug 
jeine letzte Stunde. 

Er hat das Hohe Alter von 83 
Sahren, 1 Mont und 9 Tagen er- 
reicht. 

In einem Zeitraum von einigen 
Sahren hat Vater Hiermal leichtere 
und ſchwerere Schlaganfälle dehabt. 

Auf das Kommen de3 Herrn hat 
unfer lieber Vater ſchon viele Jah- 
re gewartet; er wollte gerne ent- 
rückt fein. = 

Auf feine Bitte H Ah Br. Pet · 
rus Martens im Noyember in unſer 
Heim in der Zeit als die Gemeinde 
das Abendmahl im Gotteshaufe ab- 
hielt, taten wir dasjelbe im engeren 
Kreife, welches jein letztes auf diefer 
Erde war. 

Beim Beſuche von Br. Martens 
in Vancouver, forderte er mit erho- 
benen m gefalteten Händen auf, 








Unjer lee Vater hat viel ge- 
betet, die Bibel und gute Schriften 


gelefen.. Die harte Lage feiner 
Schwerhörigkeit brachte es mit ſich, 


daß er viel allein war. 
Ein herzliches Danfe für alle 
Teilnahme, 
Die Trauerfamilie. 
Yarrow, B. C. 


Vancouver, 7. 12. 1948 
Am 2. Dezember fand im Gottes- 
hauſe der M. B. Gemeinde zu Yar- 





row die Trauerfeier des Br. Joh. 
Joh. Zangen ftatt. - - 
Br. Zangeman las Phil. 1, 21 


bis 24 ımd richtete tröjtende Worte 
an die Trauerfamile, aber fprad) 
auch die dringende Notwendigefeit 
aus, ſich in diefem Leben dem Herrn 
ergeben zu müſſen. In bejonderer 
Weiſe führte er e8 aus, wie und das 
Sterben, welches doch jo naturivi- 
derlich zu fein ſcheint, zum Gewinn 
werden Tann. 

Eine Gruppe von Sängern brad)- 
te das ſchöne Lied: „Sch möchte jtille 
fein.” 

Br. Joh. Harders Textwort war 
Lukas 2, 25. Auch er ſprach Worte 
des Troftes aus und illujtrierte es 
jo ſchön an der Perſon Simeons. 
Diejer war 1. fromm und gottes- 
fürdtig, 2. wartete er auf den Hei- 
land, 3. ließ er ji) vom Geifte Got- 
te3 Teiten, 4. glaubte er und war 
gehoriam und 5. dachte er göttlich. 

Lied’ von den Sängern: „Hier. 
auf Erden bin id; ein Pilgre.“ 





Zum Schluß Jas Schreiber diefer . 


Zeilen obiges Lebensverzeichnis vor 
und führte den 5. Vers aus Hiob 
Kapitel 14 an, welcher von der feit- 
gelegten Zeit eines jeden Menſchen 
ſpricht. ALS Beweis der twartenden 
Einftellung des Veritorbenen, ent- 
rüct zu werden, führt der Redner 
ein Beiſpiel an: „Vor etwa 20 
Sahren habe Bruder Jantzen bei 
einer intimen Unterhaltung gefragt: 
Slaubſt du, Br, Martens, daß der 
Herr noch 10 Jahre verziehen 
wird?“ 

Ein Solp von Br. G. Reimer: 
„Dort werd ich — Fremdling mehr 
fein.” 

Auf dem Frierhofe richtete Br. 
P. Rieſen ein kurzes Wort an die 
bei der Gruft ſtehenden Grupbe. 

Im Namen der Trauerfamilie fei 
hier fchriftlich ein herzliher Dank 
für alle Teilnahme ausgeſprochen. 

Mit Brudergruß 

Petrus Martens. 

(Sionsbote möchte Fopieren.) 


Pakete nach Deutichland 
richtig adreflieren. 


Alle für Deutihland beitimmten 
Vakete — mit Ausnahme der nad) 
Berlin gehenden — müffen die An- 
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EHHANTE sew 
Wir nehmen taufende — Bitte, die Rehhäute 
nicht wegzumwerfen, denn fie bringen.die fo not- 
wendigen NSN.-Dollars. Tut Euch mit Nachbarn 
zufammen und ſchickt die Häute zur American. 











157-159 Rupert Ave., 


gabe der PVejatungszone als . Teil, 
der Adreffe tragen. Was die PBoit- 
Teitbezirfe angeht, jo geben wir imo 
folgenden an, weldje Vezirfe in den 
verſchiedenen Zonen gelegen find: 
Bezrke mit den Poſtleitzahlen 2, 


3a, 3b, 10a, 106, 15a, 156, 19a 
und 195 liegen in. der Sowwjetzone. 
Bezirke mit den RPoftleitzahlen 2, 
13a, 135, 14a, 16 und 17a befinden 
ji) in der amerikaniſchen Zone. 
Bezirfe mit den Boitleitzahlen 
145, 7b, 418-und 226 liegen in der 
franzöfiihen Zone. 
Vezirfe mit den Boitleitzahlen 2, 
206, 21a, 22, 2da und 246 befin- 
den ſich in der britiihen Zone. 


Alte Adrefle: Tofield, Alta. 
Nene: R. R. 1, Niagara on the Lake, 


Ontario. 

: Frau Barbara Neufeld. 
Wer hilft? 

Ich, Aline Tſchiwliki, geborene 


Artes, geb. 26: 10. 1905, und mein 
Sohn Eugen, geb. 16. 7. 1929, bei- 
de in der Ukraine geboren. Mein 
Vater war deutſch, meine Mutter 
war mennonitifd.. Vin durch den 
Krieg als Flüchtling nach Deutfch- 
land gefommen. Wir möchten ger- 
ne nad) Kanada einwandern, haben 
aber Teider Teine Verwandten drü- 
ben die für uns bürgen könnten. So 
möchten wir mit diejem verjuchen, 
ob nicht wo liebevolle Leute find, die 
uns in diefer Angelegenheit behilf- 
lich jein wollen? Wir find, Gott 
anf, bis zum heutigen Tag 
n gejund, 100 Prozent arbeits- 
fühig und fcheuen feine Arbeit im 
Haushalt und auch in der KXand- 
wirtichaft. Das gilt auch von mei- 
nem Sohne. 
lichen Danf. 





Aline Tſchiwlili, 

(21a) Xeer bei Burgfteinfurt, 

Haltern 24, Br. Zone, Deutichland. 

(Eingefandt von Bernhard SHar- 
der, Coaldale, Alta.) * 





Telephone 97 679 


SILAS E. GREENBERG 


DENTIST 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 


MAN. 


Garantierter Preis für mittelgrofe und große pro Stül ........ 
Pferdehaar — Große Nachfrage nad) Schwanzhaar. 
Preis je nad) Qualität 85e bis Ye pro Pfund. 
x Alle Preiſe F. O. B. Wi 
Wir find die größte Firma für Rinder- und Pferbefäute und Rohpelze. 
Schiden Sie mit vollem Vertrauen an die 


— AMERICAN HIDE-& FÜR 60, 


Falle Sie unfere neue Preislifte nicht haben, ſchteiben Sie uns bitte, 








Im voraus einen herz- . 


$1.50 
Garantierter 


innipeg. 


Winnipeg, Man. 


David Frieſen 


Bedienung in Teſtamenten, 
Beligtiteln uſw. 


OFFICE: 
604 McelIntyre Bldg., 416 Main St. 


Office Phone: 97 800 


Office-Bbone Wyhnungsvbone 
9116 401853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzı und Ghirugg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadhmittags, 
812 Xoronto General Truft Bldg. 
Binnipeg, Ranitoba. 


De. Q. 3. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 95 069 — Reſidena: B4 223 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg }: 


A. Vuhr 
Wieljährige Erfahrung in allen 
Rechts · und Nachlaßfragen. 
265 Portaga Ave, 

316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Of. Tel.: 97 621 Res.: 48655 





Die Bremer bibliſche 
Handkonkordanz 


Gute Ausführung, ſtarker Leinen- 
einband $6.00 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St, Winnipeg 


Deutſche chriftliche Glückwunſchkarten 


mit Bibelſpruch und ſehr hübſcher Ausführung 
(Aus Europa — Poſtkarien ohne Umſchlag) 


Nenjahrsfarten — Paket mit 5 Karten 


Geburtstagsfarten — pro Stüd .. 





(mir Meiner Vorrat) 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd., 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 


KOBRINSKY CLINIC 


216 KENNEDY STREET 
WINNIPEG 


SOLOMON KOBRINSKY, M.D. 

Maternity and Diseases of Women 
LOUIS KOBRINSKY, M.D., F.R.C.S., (Edin.) 

General Surgery 
SIDNEY KOBRINSKY, M.D. 


Internal Medieine 


M. TUBBER IKOBRINSEY: M.D., Ch.M. 
Physician & Surgeon 


SAM KOBRINSKY, M.D. 


Physician & Surgeon 


BELLA KOWALSON, M.D. 





Physician & Surgeon 


Telephone: 96-391, 


if no answer, call 





Doctors’ Directory 72-152 
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(Sorsjegung von Setie 5—5) 
des ehemaligen Untergrundleiterß 
der Irgun Zwai Leumi, Menachem 
Beigin, auf der Rechten ausgefoch - 
ten werden. 

Der eigentliche Zweck der erſten 
Volksabſtimmung Israels, die vom 
November auf den Dezember und 
dann normal auf den Januar ver- 
ſchoben worden ilt, befteht in der 
Wahl einer Tonjtituierenden Natio- 
nalverfammlung von 101 Mitglie- 
dern, die ihrerjeit8 eine Verfaſſung 
beſchließen fol. 

Auf Grund der erſten Volkszäh 
lung Israels die im Noveniber 
ftattfand, werden 477,000 Perſonen 
wahlberechtigt fein... + 

In der gegenwärtigen Köalitiong- 
regierung find die Parteien in fol- 
gender Mitgliedsftärfe _ vertreten: 
MapaiMrbeiterpartei 10 Mitglieder, 
Vereinigte Arbeiterpartei (MAPA- 
MI), lint8 von der Mapai, 5, All 
gemeine Zioniſten 6, Misradjiften 
(Drthodore) 5, Agudath Ssrael 
(Ultra-Orthodore) 3, Revifioniften 
3, Rommuniften 1, andere Gruppen 


4. 

— Die diesjährige, traditionelle 
Weihnachtsfeier in Bethlehem, two 
Ehriftus geboren wurde, endete in 
einer merfwürdigen Atmoſphäre von 
Krieg und Frieden. 

Drinnen, in der Geburtstirge 
beteten fromme Ehriften vor der 
Krypta- um Frieden. In den an- 
grenzenden Kapellen Tagen und ftan- 
den arabiſche Soldaten mit dem Ge- 
wehr in der Fauſt herum. 

Der Pilgerzug am Weihnachts. 
abend bon Serufalem nad) Bethle- 
hem war der Fleinjte jeit vielen Ge- 
nerationen, Als der Gottesdienit 
um Mitternacht begann, hatten ſich 
faum mehr als 200 Chriften in der 
Geburtskirche eingefunden. Der 
Grund dafür natürlich war der ara- 
biſch⸗ jüdiſche Krieg, der beim Her- 
annahen des Weihnachtsfeſtes er- 
neut im Heiligen Lande aufflamm- 
te. 

Sn früheren Sahren Tegten die 
Pilger die jehs Meilen von der 
Stadtmauer Serufalems über einen 
gewundenen Weg nach Bethlehem 
zurüd, den auch Joſeph und Maria 
benußt Hatten. Heuer war wegen 

"des Krieges ein Umweg notwendig, 
der doppelt jo lang war. 

Diesmal mußten die Teilnehmer 
an der Prozeſſion zwei militärtiche 
Erlaubnisiceine Haben, um den be- 
Tagerten Umweg benugen zu fön- 
nen. Der eine Paß wurde von der 

. Armee Jsraels ausgeitellt, der an- 
dere von der Mrabiichen Legion 
Transjordaniend. Der Umweg führ- 
te durch die Frontlinien beider Ar- 
meen, die in dieſem Geftor die 
Waffenruhe noch eingehalten haben. 

In Bethlehem hielten arabiſche 
Tanks auf dem Pla vor der Ge- 
Burtsfirche Wade. Soldaten Aegyp- 
tens , Transjordaniend® und aus 
dem Jrak hatten da8 Gewehr ſchuß · 
bereit in der Hand, denn die jüdiſche 
Front liegt nur bier Meilen ent- 
fernt. 

Zum erften Male in 30 Jahren 
fehlten die Truppen Englands, um 
den Weihnachtöfrieden in Bethlehem 
aufrecht zu erhalten. Die Briten 
gaben ihr Mandat über Paläftina 
im Frühjahre auf, und ihre Trup- 
pen -hwurden nad Hauſe berufen. 





Indonefien. — Trob der Mufforde. 
tung der Vereinten Nationen, bie 
Kampfhandlumgen einzuftellen, drin- 


gen die Holländer auf Java und 
Sumatra weiter vor. So haben IE 


die Stadt Madoein, die vn gr 


re Stadt in den Händen = 
nejiihen Republik bejegt. ve jind 
jegt im Bejig von fait ganz Java. 
Auch rüden jie immer näher an die 
teichiten Gebiete der Inſel Sumatra 
heran. 

Durch dieſes Vorrůcken ſind die 
der Indoneſiſchen Republik auf ein 
ſtets kleiner werdendes Gebiet zu- 
jfammengedrängt worden. Die ein- 
zelnen Abteilungen haben feine Ver- 
bindung mehr miteinander. Es iſt 
fogar fraglid, ob dieje zerſplitterten 
Gruppen jtarf genug-jind, um einen 
Kleinkrieg au führen. 


Dentichland."— inc der älteſten 
deutſchen Induſtrien, die ihre Tra- 
dition auf die Zeit Karls des Gro- 
ben zurüdführt und noch bis bor 
wenigen Sahren Weltgeltung bejaß, 
fcheint nunmehr zum Ausfterben ver- 
urteilt zu fein. Gemeint iſt das ©o- 
linger Schneidwarengewerbe, dem 
die Stadt (in der Nähe von Düffel- 
dorf) ihren internationalen Ruf ver- 
dankt. Es weiſt gegemvärtig einen 
Nachwuchsſchwund auf, der den 
ſprichwörtlichen des Bergbaues noch 
überſchreitet, ohne daß im dieſem 
Falle deutſche und alliierte Maß 
nahmen ihm vereinigt entgegenwir- 
fen Dieſes Beijpiel einer totalen 
Ueberalterung der Belegichaften bei 
gleichzeitigen Ausbleiben der Be- 
cufsanwärter hat im Bli auf die 
Wiederholung des deutſchen Ey- 
port3 mehr al nur Iofale Vedeu- 
tung. z - 

In die Schneidwareninduftrie 
könnten, amtlichen Angaben zufolge, 
ohne weiteres mehrere Hundert Ju- 
gendliche vermittelt tverden u. dem 
tatlählihen Vedarf twäre damit 
noch keineswegs genügt. Die alte 
zurückgehende 
heit der Schleifer, Reider uſw., die 
den Söhnen ſteis nahelegte, in die 
Fußitapfen der Väter, zu treten, 
ſcheint durch den Krieg ſtark ins 
Wanken geraten zu fein. 

Statiſtiſch unbeſtritten sit - ein 
Durdjichnittsalter der Beſchäftigten 
von 50 Jahren, das in zehn Sahren 
60 betragen wird, bei anderen aber 
um 38 und 40 liegt. Man ift in 
der Induſtrie jelbit wenig obtimi« 
strich hinfichtlich der Möglichkeit, die 
enorme Weberalterung auszugleichen. 
Und das zu einer Zeit da Eolinger 
Schneidtvaren wegen ihrer unber- 
ändert guten Qualität in der Welt 
nad; wie vor begehrt find. 

— Die ſowjetiſche Beſatzungszone 
Deutichlands könnte infolge ihrer 
umfangreihen Exporte über einen 
anjehnlihen Devijenbetrag ‚verfügen, 
wenn die Devijenerlöje nicht bon 
der ſowjetiſchen Militär-Adminiftra- 
tion vereinnahmt und völlig unfon- 
trolliert für die Zwecke der jomjeti- 
ihen Beſatzungsmacht verwendet 
würden. Wie der Tozialdemofrati- 
ſche „Telegraf“ (britiiher Sektor 
Berlins) mitteilt, hat die Sotvjet- 
zone in ‚sen eriten acht Monaten 
1948 Waren im Werte von 43 Mil- 
Konen Kronen nad; Schweden gelie- 
fert. Die ſchwediſche Gegenlieferung 
betrug nur 700,00 Kronen. Den 
reſtlichen Deviſenerlös don itber 42 
Millionen Kronen behielt die ſow . 
jetiihe Militäradminiftration für 
fih um damit ſowjetiſche Einkäufe 
in Schweden zu finanzieren. 

— Mit’ 156 Frauen gegenüber 
100 Männern hat die deutiche Som» 
jetzone zur Zeit den größten Frau- 
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Familiengepflogen- . 


enüberjäjuß der Welt. 1939 Tamen 


im Gebiet der Somjetzone 108 
—— auf 100 Männer. Heute 
fängt der Frauenüberſchuß bereils 
bei den 16. und 18jährigen an. Am 
größten iſt er in der Altersklaſſe 
der 20. bis 4Ojährigen. Bei den 
20- und, Zöjährigen entfallen auf 
100 Männer 129 Frauen, bei den 
25- bis 3Ojährigen 204 Frauen auf 
100 Männer. 

— Der neue Bizepräjident der 
UST, Allen Barkleiy, erflärtes 
„Wir denken nicht daran, Berlin 
zu berlaffen. Unfere Leute find ent- 
ſchloſſen, mit den Luftbrückentrans · 
porten fortzufahren.“ Auf einer 
Preſſekonferenz, die er bei feinem 
Bejuh in Berlin» abhielt, fagte 
Barkley ferner:. „Der USU.-Son- 
greß wird ohne Zweifel für die Fort- 
jegung der Zuftbrüden-Maßnahmen 
eintreten.” Ruftfahrtsjefretär Stu- 
art Symingtan,. der ſich in Barf- 
leys Begleitung befindet, betonte, 
e3 gäbe feinen ‚Grund, weshalb die 
Xransportmenge der Luftbrüden- 
jendungen nit jede erforderliche 
Höhe erreichen Tönne.. Man jei da+ 
bei, noch mehr- Flugzeuge für dieje 
Aufgabe in Dienft zu ftellen. 
Verſchiedenes. 

— Die Begründung des Staates 
Israel durch „Blut und Eifen“ ift 
eine vollendete Tatfahe. Der er- 
Ite Mann im arabiiden Lager, der 
dieje Tatſache anerfenfit Aund_dar- 
raus Folgerungen zieht, die jeinen 
eigenen Intereſſen entipreden, iſt 
Abdulah, der König Transjorda- 


"niens, deifen Stammbaum auf den 


Propheten zurücgeführt wird. Sei · 
ne Truppen jihd im Beſitz des ara- 
biſchen Xeil® von läftina und 
jeine Gegner ſitzen nicht in Tel Avib, 
jondern in Kairo und Damaskus, 
Sie drohen mit geijtlihen Waffen 
und wollen von feinem Frieden wiſ ⸗ 
fen, der die vollzogene Tatſache an- 
erfennt. Abdullah hat mit der Er- 
nennung eines neuen „Mufti” gb 
antwortet, der an Stelle de ewigen 
Wühlers Hadſch Amin- treten Soll. 
Im Augenblick hat er die beiferen 
Trümpfe, aber das Spiel ijt für 
ihn nod) lange nicht gewonnen. 

Inzwiſchen vollzieht ſich die Kon- 
jolidierung des neuen jüdiſchen Staa- 
tes, der als feine fünftige Hauptitadt 
da3 neue Jeruſalem betrachtet. Die 
Eingliederung der Einwanderer, de- 
ren Zahl gegenwärtig 25,000 im 
Monat beträgt, nimmt alle Kräfte 
im Anſpruch. 

— Die Sehnſucht nad einem 
Weihnachtsfrieden hat ſich nicht er- 
füllt. . Die Vereinten Nationen, die 
in die Ferien gehen wollten, find 
durch plöglichen Feueralarm aufge 
ſchredt worden. Ihr Sicherheitsrat 
jucht nach Mitteln, den neuen indo- 
neſiſchen Konflikt im Keime zu er- 
ſticken. 

Die Holländer ſind ein ſparſames 
und kaltblütig rechnendes Volk. Sie 
haben ſelbſt Jahre einer Fremdherr 
ſchaft hinter ſich und ihr kleines 
Land hat geblutet und gelitten. 
Nach der Befreiung Haben fie den 
Schock der Verarmung überwunden 
und die zerjtörten Deiche, und die 
vernichteten Häfen wiederaufzubauen 
begonnen. Sie wiſſen, daß fie 
dem Meer und dem niederen Land 
nicht ohne äußere Hilfe die Mittel 
für eine freie Eriftenz abringen fön- 
nen, und fie wiflen, daß die weſtliche 
Welt zufammendhalten muß, wenn 
die Gefahr für den Frieden abge- 
wehrt werden muß: Trotzdem Haben 
jie es für nötig ‚gefunden, auf Saba 
und Sumatra eine Polizeiaktion zu 
unternehmen, die fchodartig -einfette 
und ſchockartig wirkte nicht nur an 
Ort und Stelle, fondern bei ihren 
auten Freunden in den Vereinigten 
Staaten. 

Im Sicherheitsrat, der am 2. 
Dezember zufammentrat, verſicherte 
Dr. van Royen, der niederländifche 
Vertreter, megenüber der ſcharfen 
Kritit der Vereinigten Staaten und 
Australiens, daß Fein Land ſich ver- 
vffichte: 1. Wirflichen Frieden in 
Indoneſien herzuſtellen. 2. So 
schnell wie möalich die unabhängigen 
Bereininten Staaten von Indoneſien 
als gleichberedhtinten Partner in 
einer Union Niederland-Sndoneiien 
zu etablieren. 3. Den Verbflichtun- 
gen-gegenüber den Vermittlungsor- 


- ‚genen der Vereinten Nationen nad): 


aufommen. 

— Inzwiſchen fcheint ſich das 
Schickſal Chiang Kai⸗Sheks ‚unauf- 
haltfam zu vollziehen. Eine neue 
Regierung, die Sun-%o nad) Tangen 
Verhandlungen zuftande brachte, 
enthält Mitalieder, die den Gene 
raliffimus ausſchalten wollen, um 
eine „Berjtändigung“ mit den er- 
obernden Kommuniften: au erleic- 
tern. 
die Einheit und Unabhängigkeit des 
chineſiſchen Volkes gegen äußere und 


mans 


Chiang hat den Kampf für- 
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innere Feinde jahrzehntelang geführt. 
Auf jeinen jhmalen Schultern lag ei- 
ne Laſt, die fein Atlas hätte auf die 
Dauer. tragen Zönnen. Rußland Hat 
einen Vertrag mit ihm geſchloſſen, 
der ihm alle Unterftügung ” ver- 
iprad). Sept jteht er am Ende, und 
Moskau genießt abermals die 
Früchte gebrochener Verjpreden u. 
zerfeßter Verträge. 

— In der erjten Minute des 23. 
Dezember begann im Sugamo-Ge- 
fängnis die Hinrichtung von Tieben 
japanijhen Generalen und Mini- 
itern, die als Kriegsverbrecher von 
einem Snternationalen Militärge- 
richt zum Tode verurteilt worden 
waren. 
Urteils wurden die Körper der Hin- 
gerichteten verbrannt und die Aſche 
in alle Winde gejtreut. 
Tojo hinterließ für Zwecke des über- 
lieferten Ahnenkultus abgejchnittene 
Haare -und Fingernägel... Angeb- 
Ich nahm er auf dem ‚Wege zum 
Galgen eine buddhiſtiſche Erbau- 
ungsjchrift mit, die für Neubefen- 
ner der indiihen Weltreligion des 
Friedens bejtimmt ift. 

— Am anderen Ende der frühe 
ren Weltachſe jegten die Wejtmächte 
ihre widerſpruchsvollen Bemühun · 
gen fort, die Neuordnung Deutic- 
lands weiter zu treiben, ohne die 
Einflußiphäre der Beſatzung einzu- 
ſchränken. Einen Forticritt bedeu- 
tet die Wiederheritellung der Kom- 
mandantur in Berlin, deren Tät 
feit durch das Ausſcheiden der Rır- 
fen unterbrochen wurde. Diejes Aus- 
ſcheiden beeinträchtigt nad) der gel- 
tenden Rechtsauffaſſung nit die, 
Vollmachten des interalliierten Kon- 
trollorgans. Logiſcherweiſe muß dar- 
nad aud) der Kontrollrat fortbeite- 
hen, der durch das Abkommen vom 
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ganzen Reichs mit den Grenzen 
vom 31. Dezember 1937 eingejett 
wurde. Wenn die Rufen fi aus- 
ichliegen, iit daS ihre Sache. Keines- 
falls aber Türmen fie einerjeit3 In - 
ftitutionen abſchaffen, die gemein- 
ſam geicaffen wurden. Daß es 
ſchwer iſt, auch nur drei Mächte zu 
einer einheitlichen Haltung in Fra- 
gen zu bringen, in denen ihre twirf- 
Tichen ‚oder ‚vermeintlichen Intereifen 
außeinandergehen, machte jede ge 
meinjame ‚Offupation zu einer Ge- 
duld- und Nervenprobe, vor allem 
auch für die Offupierten. * 

— Traurige Weihnachten feiern 
in dieſem Jahr die Yamilien der 
Million Deutjcher, über deren Schid- 
jal aus Rußland nichts zu erfahren 
wer.. Molstov hatte verſprochen, 
daß bis zum 1. Januar 1949 alte 
Gefangenen frei jein würden. Bis 
jegt aber, dreieinhalb Jahre nad) 
Kriegsende, ijt nicht mehr als ein 
Drittel heimgekehrt. Freudige wie 
traurige Ueberraſchungen werden 
berichtet. In den meijten Fällen 
aber bleibt es bei. der, marternden 
Ungewißheit. 

— Eine Diretive vom 30. No- 
vember jtellte da8 Prinzip der Ge- 
werbefreiheit twieder her. Gleichzei · 
tig wird in der Sowjetzone die Mr- 
beiterfhaft in Nadahmung des 


Nach der Vollſtreckung des 


General . 


5. Juni 1945 für das Gebiet des Rücken Frankreichs nad, dem Zu 









Su verkaufen: 


Schöner Pla im ſchönen ®. €. in 
der Mennonitenanjiedlung Arnold. 
Haus mit 4 Zimmern und nod 
eines, zum Badezimmer einzurichten. 
Elektrizität umd Waſſerleitůng. % 
Meile vom aufladen und Verſamm⸗ 
lungshaus. 3 Acres Land. ‚Der 
Preid-ift mäßig. — Ungufragen bei 
J. J. MARTENS, 
1649 S.W. Marine, Vancouver, B.C, 














Gläubiger Farmer braucht 
82000 = Bypotheke 


für % | Cection Farm in Wlberta. 
Sehr gute Gebäude und Farm, befte 
Sichertheit. 
Angebote find zu richten an 
Bor M, 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 





































Stachanov Rummels Yır freiwilli · 
gen” Höchſtleiſtungen angetrieben. 
Ein SED .- Vergarbeiter namens 
Heinide aus Zwickau .fpielt den 
Taufpaten der Aktion. Sie ift nichts 
anderes als eine entartete Verſion 
des „Fapitaliftiihen“ Antreiberig- 
ſtems, da3 in Amerika längſt beije- 
ten und menſchlicheren Methoden 
Pla gemacht hat. Eine Unterfu- 
dung norwegiſcher Wrbeiterbertreter, 
die Rußland befuchte, hat ergeben, ° 
daß der Tleine Mann in Norwegen 
um 40 Prozent beſſer daſteht als 
der Durchſchnittsruſſe. Was der rufe 
ſiſche Arbeiter verdient, reicht im all- 
allgemeinen gerade zur Beihaffung 
des Allernotwendigiten. Nur Leute, 
die dur; mörderiihe Stückarbeit 
über den Durchſchnitt fommen, Fön- 
nen fich Yutter Teijten. 

— Muffolinis Doldftoß in den 


ammenbruch im Sommer 1940 hat 
man wie es ſcheint verſchmerzt. Die 
Annãherung der beiden „lateinischen“ 
Scheitern ift auf dem Marſch. Ge 
meinfame Intereffen in Nordafrika 
führen zu gemeinjamen Plänen, die 
auch eine Verſchmelzung der Induſt ⸗ 
rien zum Ziel haben. Drei Tage 
lang wird e8 zum Frühftüd in Sta 
lien das lang entbehrte Weißbrot 
geben und der von den Faſchiſten 
als „angelſächſiſche Kindiſchkeit“ ver- 
Ha Weihnachtsbaum Tehrte wie · 
er. 


— Sn RBarid) hat das Kabinett 
Quieuille eine unpopuläre Steuer⸗ 
erhöhung um 140 Milliarden 
Franc durchgedrückt. Die fommu- 

e Streifhege in den Kohlen ⸗ 
rebieren hat den achten Xeil der 
Marihall-Silfe_für 1948 — 1949. 
verſchlungen. 

— Ein bemerkenswertes Abkom ⸗ 
men wurde zwiſchen der Titoregie- 
rung und Großbritannien abge 
ihloffen. Der füdſlawiſche Dikta- 
tor, im Rücken bon feinen: fomm 
ſtiſchen Genoffen bedrängt, erf 





ſich bereit, fiir enteignete Bleigru- 
ben und - anderen briliſchen Beſit 
‘eine Entihädigung von 4.5 Millio- 
nen Pfund au zahlen und Golz im 
Chemi · 


Austauſch für Petroleum, 
kalien und Maſchinen zu liefern. 























